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Obglcich seit ciner Reihe von Jahrzehntf5n bedeutende Forschungsreisende das

Ainazonasgebiet besucht liaben, giebt es wohl kaum einen Teil desselben, der im

Zusainnienhang wissenschaftlich erforscht ist. l)ie Reisenden haben meist zu grosse

G(;biete in kurzer Zeit durchmessen, iiin von den Eigenschaften des Bodens im Znsammen-
bang mit der Bflanzenwelt iind der darans entspringenden menschlichen Kultiir oder Unkultur

Reelienscliaft geben zu konnen. Es sollen deshalb durch die nachfolgenden Zeilen Bau-

steine ziir genaiientn Kenntnis eines Teils des grossen Gebiets zusammengetragen werden

und zwar zur Kenntnis des Landstriches, der im Westen durch den Amazpnas, im Osten

durch den Rio Gurupy,^) im Süden durcli den Rio Guamá^) und im Morden durch den

Gcean begrenzt wird. Dies Gebiet haben wir zum grosseren Teil in der Zeit von zwei

Monaten, teils von Pará zu P'uss oder der Bahnlinie folgend, teils auf Reisen quer

durchs Land zu Ihiss, zu Pferd, zu Canoe und mit dem Dampfer besucht und wollen

nun im b'olgenden die allgemein interessanten Resultate zusammenfassend wiederzu-

geben versuchen.

Das bereiste Land lásst in natiirlicher Gliederung zwei grosse, wesentlich von

einander verschiedene Regionen unterscheiden, eine nordliche und eine südliche. Die

nbrdliche hat bercáts durch die Pünwohner eine passende Bezeichnung gefunden; sie

wird allgemein :ds das »Salgado«:, das gesalzene Land bezeichnet, weil die in ihr ver-

lauhaiden Müsse von Ebbe und Idut — wáhrend des Sommers besonders — stark

beeinllusst wenlen. Natürlich kann eine ganz scharfe Grenze zwischen dem Salgado und

dem südlich davon g(íl(;genen Ciebiet nicht gezogen werden, weil eben die Mutverháltnisse

niit den Süsswassermass(;n der Idiisse und diese mit den Jahreszeiten wechseln. Will

iiian unser Gebiet von tler Staatshauptstadt aus erreichen, so kann dies auf verschie-

denen Wegen gescluTen, entweder mit den Küstendami)fern, welche gewõhnlich die

Stádte Vigia, Marapanim, Cintra und Bragança anlaufen, oder mit kleinen Idussdampfern,

den sogenannten Lanch.as, die d(m Guamá iin Sommer bis Serraria, in der Regenzeit

bis ( )ur(;m aufwárts gelum und schliesslich mit der Bahn, die von Pará bis über

Castanhal hinaus laiuUahiwárts führt. Wir wáhlten die Seefahrt, da man durch sie zugleich

cin Bild der Küstenkonfiguration und (snen Einblick in die Küstenstádte erhált. Von

letzteren blieb uns nur Salinas unbekannt, weil hier die Landungsverháltnisse infolge

d(ír vorhandenen Untielen und tler Brandung so schwierig sind, dass die meisten Dampfer

íuif d(Mi mbglichen Gescháltsgewinn verzichten und die Stadt nicht anlaufen.

’) 'riipí: Ktyiiiokigic cl. uiitcii.
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Die Küstenrej^ion steht in scharfein Gegensatz zimi cis^cntlicluai l''c.síland, das

selbst vvieder typologischc Unterschicxle zeigt, auf dic spater niiliar dntrco-ana-eii wird.

Vom Meer aiis gcsclien bilden gredl weisse Diinan dcii aussersten Küstenstrcifcn

zwischen Marapaniin und Hrag-ança; aber dieser Dünensaum ist nur schinal und viel-

fach, nainentlich auf den vorlajrernden Inseln, unterbrochen. An all’ diesen Lücken der

Dünen und überall hinter dem I )ünenzuge tragen í^rosse Schlaminmassen, durchzoa-cai

von einem reichen Netz von Idussmündungen, Kaniilen (einlieimisch »Furos«) und

Kanálclien, den Urwald des taglichen Flutbereichs, der wesentlich aus Mangue f llhizo-

phora inangle) und Ciriuba (Avicennin nitidn), oft auch mit Heiniischung von 'binteira

(Liguncularia raceino.sa) Ijesteht und danach im Staate Pará ais Mangai und Ciriubal
(unser „MangrOVGWald.“) bezeichnet wird. Will man sich ein Bild von den Landmassen

in ihrer Verteilung machen, so wird das am besten durch die kartograpliische Bestim-

mung der Grenzen des Mangais bezw. Ciriubals gugen das eigentliche P'estland geschelien.

Allerdings Hat die b'estlegung der Grenzen ihre Schwierigkeit dadurch, dass einzelne

P'estland.szungen in den Mangrovewald vordringen, ja selbst IMstlandsinseln inmitten des

Mangais und Ciriubals auftreten. Fine genaue Oberfláchenberechnung kann daher erst nach

detaillierten Auftvídimen moglich werden, für die bis jetzt nicht einmal die topographischen

Grundlagen vorhmiden sind. Ausserdem bleiben die Schlammmassen, welche ihre Fnt-

stehung dem Transport durch die Mlisse und dem Gegenspiel der Meereswellen

verdanken, sehr beweglich, sf) dass in wenigen Jahren bereits Anderungen in ihrer

Umgrenzung eintreten: hier stürzt der Wald ins Wasser nach, wáhrend dort zuerst

Gras (Spartina brasiliensis), dann Mangue oder Ciriuba aufschiessen. Aus den an-

geführten Gründen müssen wir uns vorerst mit Angaben der Grenzen ais Ergebnis aus

den Beobachtungen begnügen.

1 )ie Mangue- und Ciriubabáume stcáien in eimmi hellgrauen Schlamm, der seine

b'arbe den flussabwárts transportiert(;n organisclum .Stoffen verdankt und dort, wo er

aus halb flüssigem Zustande plastisch zu werchsi beginnt, ais >'rijuco< (indianisches

Wort für Schlamm) bezeichnet wird. Das '1’ierleben in diesen Wáldern, w(ílche in der

grossen Mehrzahl von der Me(!resflut jedes Tages iiberschw(;mmt, in ihrer Minderheit,

dort wo sie kümmerlich entwickelt sind, noch von den .Springfluten erreicht werden,

beschránkt sich auf Vbgel und Wa.ssertiere. Unter den Vbg(íln .seien ais charakte-

ristisch für das Bild der Mangrovewálder Garça branca peípuma und Garça branca real

fArdeu rnndidimntu u. , 1 . bmce), (darça morena (Ardeu coerideu), der purpurrote Íbis

oder Guará (/bis rubru), der gro.sse Magoary^) (Ardeu coccoi), Kormorane ((Airbo

brmiliensis) und Fisvbgel e.rwáhnt. Bezeichnend für die \Váld(;r zur Itbbezeit .sind die

zu tausenden den Boden bevolkernden Krabben ((reUmnms vocans u. i/ca imu), welche

in den .Schlamm allüberall ihre Lbcher gegraben haben oder háufig, wie d(;r schbn

rote Pachygrapsus cruentatus den Mangue -Wurzeln entlang laufen.

Die Verbreitung der Mangrove-Wáld(;r schlie.sst sich eng dem \'^(!rlauf der Küste

an, wo die.se nicht aus hbherem- I‘'estland besteht, uiul selbst dort sind es nur schmale

*) »y« pliouetiscli iiiiincr für laiigcs >»i«.



Lichtdruck ron Albert Friích, Derlin W.

I Meeresdüncn an cler Mündung des Rio Marapanim.

II Sambaqui aiif der lllia do Marinheiro.
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l)i(; Gliccleriing der jüngstcn, an vielen Stellcn d(;r Küstc, wie naincntlich durch

Bauten und Stcinbruchljctrieb in der Umgegend der Stadt Pará aufge.schlos.senen

Bildungen, welche das heutige P'estland zwisehen Amazonas und Gurup)’ wesentlich

zusammensetzen, ist einfach und durch die stoffliche Zusainniensetzung der Ablag>-erungen

selbst gegeben. Das vollstándigste Profil, welches wir zu selien Cjelegenheit hatten,

befindet sich an der linken Ufers[)itze der M(;eresl)ucht, in die sich der Rio das Pirábas^)

ergiesst, an dem sogenannten Castello. PPs ist dies, so\v(;it bekannt, zugleich der ein-

zige Ort im Staate, an welchem die seiner Zeit von P'erreira Penna, cknn ersten Paraenser

Lamellí-

branchiaten.

Naturforscher, entdeckten KreÍd.6SCllÍclltGn anstehen.") 1 )as Kreidevorkommen, dessen

P'ossilien nach éinigen von P'erreira Penna gi^esammelten Plbcken durcli White”) beschrieben

wurden, ist nur in einer Máchtigkeit von 1—2 m in dicken, steinkernerfüllten Kalk-

bánken zu Tage anstehend.

1 )ie bisher durch White aus der Kreide von Pirabas beschriebenen Fossilien

sind die folgenden: ' •

1. Ostrea distans n. sp. White, Pirabas.

2. Spondylus pinguisculus n. ,sp. White, Piral)as.

3. Pteria linguiformis PAans u. .Shumard(?), ldral)as; São Cionçalo, Co([ueiro,

Lastro l®lVov. de Sergipe.

4. Gervillia dissita n. sp. White, Pirabas; Portos df)s Barcos, Trapiche das

Pedras Velho^ Goqueiro; Prov. de .Sergipe.

5. Arca texticostata n. sp. White;, Pirabas.

6. Arca Ikaraen.sis n. sp. Wliite, Pirabas.

7. PjaiTatia disclusa n. sp. White., 1 ’irabas; Co(]u<;iro, b'ng(;nho Pamona, Porto

dos Barcos, Trapiche das Pedras Velho: Prov. de .Sergipe.

8. Axinaea bineminis n. sp. White, Pirabas; .São Cionçalo: .Sergi[)e?

9. Axinaea Pirabensis n. sp. Wliite, Piral^as.

IO. Cardita inorganiana Rathbun, Pirabas; Maria b'arinha in Pernambuco.

1 I. Gardita Wilmotii Rathlnm, Piral)as; Maria 1 'arinha in Pernambuco.

12. Astarte agraria n. sp. White, Pirabas; Maria Ikirinha in Pernambuco.

13. Lucina tenella Rathbun, Pirabas; Maria Pktrinha in Pernambuco.

14. Gliama pannicularia n. sp. White, Idrabas.

15. Gardium 1 ’araense n. sp. White, Piraba.s.

16. Gardium perumbonatum n. sp. Wliite, láralxis.

17. Gardium indi.stinctum n. sp. White,_ 1 ’irabas.

18. Gardium proavitum n. sp. White, Pirabas.

19. Venus Paraensis n. sp. Wliite, Pirabas.

20. Gallista megrathiana Ratlibun, Pirabas; Maria Farinlia in Pernambuco.

*) Piraba : Tupiwort, Fischiiaiiic -- Clialcinus auratus. tf. I)r. E. A. (jüldi: rriiiifira Contrilnirão

para o coiibeciinciiti) (los [)t'i.\('s <l() vallc (lo Amazonas c das ( Jiiyaiias. liol. do Miistni Paidcnsc Iff II Ilcfi

-) Ffircira Forma: .Sobro os Sambrupiis do Far;'i. Arch. do Museu Nacional do Hio. I ( iHyb) p. 87.

’) (4 i. A. White: Coniribucõcs á Falacontologia do lirazil. Aiahivos do Museu Nacional do Rio

de Janeiro. \MI (1887) p. 1 ,( 1

'.
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2 1. Callista obscurata n. .sp. White, Pirabas; Porto dos Barcos, Sergipe.

^
22. Uosinia brasiliensis n. sp. White, Pirabas; Porto dos Barcos, Trapiche das

1 edias Velho, Coc|ueiio, Iviaclio da Aroeira-, Pngenho Panioiia; Provincia
de Sergipe.

23. Tellina Pernambucensis, Rathbun, Pirabas; Maria Farinha, Pern.; Engenho
Pamona, .Sergipe.

24. 'Pellina Paraensis n. sp. White, Pirabas; Prov. de Sergipe.?

25. Corbnla arrecta n. sp. Wliite, Pirabas; Maria Parinha, Pernambuco.
26. Corbnla chordata n. .sp. White, Pirabas; Maria Farinha, Pern., Trapiche das

Pedras Novo, Phigenho Pamona, Coqueiro, Lastro: Prov. de Sergipe.

27. Cultellus Paraensis n. sp. White, Pirabas.

28. Conus conditorius n. .sp. White, Pirabas. Gastropoden.

29. Conus restitutus n. .sp. White, Pirabas.

30. Cancellaria Cal)'pso n. sp. White, Piraba.s.

3 I . Pasciolaria senecta n. sp. White, Pirabas.

32. Pusus Idoris n. sp. White, Pirabas; Maria Farinha, Pernambuco.

33. Ancillaria mutila n. sp. White, Pirabas.

34. Murex utilis n. sp. White, Ihrabas.

35. Cerithium .?, Pirabas.

36. Calyptraea fausta n. sp. White, Pirabas.

37. Calyptraea nidulifera n. .sp. White, Pirabas.

38. Phorus brasiliensis n. .sp. White, Pirabas; Maria P'arinha, Pernambuco.

39. C)’praeactaeon Pennae n. .sp. White, Pirabas.

40. Natica Eurj tlice n. sp. White, Idrabas.

4 1 . Neverita módica n. sp. White, Pirabas.

42. Lunatia hmula n. .sp. White, Pirabas; Maria P'arinha, Pernambuco.

43- ^Sokirium intraornatum n. .sp. White, Pirabas.

44. Picu.s (.?) Paraensis n. .sp. White, Pirabas.

45. 'I rochus cirrus n. sp. White, Pirabas.

46. I rochus retectus n. sp. White, Pirabas.

47. Pissurella immortalis n. .sp. White, Pirabas.

48. Actaeonina .?, Pirabas.

49. Cylindritella truncata n. .sp. White, Pirabas.

50. Cylimlritella acuta n. sp. White, Pirabas.

51. Cylindritella multiplicata n. .sp. White, Pirabas.

52. Cylindritella cra.ssilicata n. sp. White, Pirabas.

53. Lunulites pileolus n. .sp. White, Pirabas. Bryozoen.

I )ie von uns gesammelten Fo.ssilien werden in einer besonderen Abhandluno-

beschrieben werden; vorgreifend sei jedoch schon hier bemerkt, da.ss von 'Fierkla.ssen,

die bisher aus der Kreide von Pirabas nicht bekannt waren, neu aufgefunden wurden:

Knochenreste, Rippen und Wirbttl, die wahrscheinlich ais Saurierreste zu deuten sind,

ferner Korallen und lAhiniden. Diese Phiiule la.ssen die Kreide der Ponta das Pirabas
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niclir und inehr ais Küstenfacies crschcinen, und ais solche niochten wir das Kreide-

vorkommeii schon jctzt deutcn.
o

Die gclblichcn Kalkbanke sind bei Flut zuni ^rbsstcn Teil voni Mcer bedeckt,

und werden nur zur Ebbezeit von der Küste an bis wenige hundert Meter in die

Ikicht von Pirabas hinein freig^elegt. Die Ablagerunj^cn entsprechen vielleicht den-

jenigen der Krtade von Ceará; es sind jedenfalls Absátze eines flachen Meeres, deren

horizontale Ausdehnung bei Pirabas nur wenige hundcírt -Meter umfasst; nach den

Peobachtungen von lArreira Penna setzen sicli die Schichten vielfach unterbrochen in

geringen Resten an der Küste bis Salinas fort, bilden aber nur einen so schmalen

Küstensaum, dass tlie in dem Berghaus’schen Atlas angegebene Verbreitung noch zu

reducieren ist.

1 )en sehr flach einfallenden Kalkbánken lagern unmittelbar die jüngeren Pil-

dungen auf und der Steilhang der farbigen Wánde, welche über dem Kiistensaiul und

der Kreide absetzen, zeigt untenstehende Schichtenfolge

:

3 m gelber lehmiger Sand
;
lo— 20 cm wenig liumos.

1 5 cm rotbrauner Sandstein (Parásandstein).

I m gelber Sand.

20 cm rotbrauner Sandstein (Parásandstein).

2.50 m weisser und gelber 'I hon mit .schbn roten Au.sscheidungen von Thoneisenstein

I )iskordanz.

X m gelbliche Kalksteinbánke mit marinen P'ossilien : Kreide.

Unter den hier auftretenden Schichten kehrt der ParásandstGin — leicht er-

kennbar — im ganzen Salgado, wie in der südlichen Region bis zum Guamá immer wieder.

Der Name ^Parásandstein* wurtle zuerst von dem Direktor des Museu Paraense,

1 )r. Pb A. Gbldi vorgeschlagen, weil das Ciestein für einen grossen 'Pcál des .Staates

Pará und namentlich für die I lauptstadt selbst bodenbildend und ais Haumaterial

wichtig ist. Dr. 1
'. Katzer hat dann spáter die Hezeichnung aufgenommeiP); da jialoch

das (ie.stein für uns vveiteres lntere.sse beans[)rucht, sei es hier kurz gekennzeichnet.

Man kbnnte den Parásandstein ebensowfihl ais sandigen Roteisenstein, wie ais eisen-

oxydreichen .Sandstein bezeichnen
; er besteht eben aus einzelnen Sandkbrnern, die oft

durch grbberen Quarzsand oder grbssere Ouarzitgc;rblle vertreten wertlen und diese

Kbrner resp. Kiese und Gerblle sind dann durch l‘ásenox}’d ais Bindemittel gut ver-

kittet. An der Oberíláche wird der Parásandstein durch Umwandhmg des lüseno.xyds

zu Brauneisen (Limonit) manchmal gelbbraun und sieht dann .sandigen Raseneisensteinen

sehr áhnlich. 'Frotzdttm ist wohl die Bezeichnung »Sandstein« vorzuziehen, weil b(ãm

Verfall des (jestfuns rotlicher bis gelber .Sand entsteht. Die Bánke von Pará.sandstein

sind in unserm Cicbiet selten máchtig; ais Maximum der Kntwickhmg wurtlen bei

Cintra ca. 10 m Parásamlstein angetrofám. Ciewbhnlich sind nicht, wie bei Pirabas,

zwei getrennte Bánke, sondem nur eine einzige vorhanden
;

diescí ist dann in ihrer

b <.f. Dr. I'". Katzer: Kiii cifíciiUiniliclies Mniigíinerz ilcs Aniazonasgcüiclcs. ( tcslcrr. Zeitsdir.

lur F.erg- tiiul I lüttcnvvc.soii XI.Vl. jiag. 1 u. 45, 1898.
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I lorizontalverbreitunq^ l^ald tlick lao^enformig', bald aus einzelnen grosseren oder kleineren

Concretionen gebildct, die in ihren 1 )iniensi()nen von Wallnussgrbsse bis Kopfgrosse^) (und

dariiber) schwaiiken. Dabei verlauft die Oberílache der Parásandsteinschichten niclit

gleiclimassig, sondem llach gewellt, und die Ablageriing schwillt zu grosseren Linsen

an od(;r geht bis auf dünne, wenige Centinieter machtige Sclinüre zurück. Die Ober-

seite der einzelnen Sandsteinstücke ist stets locherig, wie die des Raseneisensteins

untl oft áhnelt das Ciestein in seiner porosen Struktur dichteren Kalktuften
;

die

Lbclier sind jedenfalls analog wie l)ei den anderen Gesteinen auf Wurzel- oder Stengel-

Idndriicke von Pílanzen zurückzuführen.

Über dein Parásandstein sind fast stets in sehr verschiedener Maclitigkeit (selten

über 3 Meter) gelbe, mehr oder weniger lehmige Sande entwickelt. Nm- an

einzelnen Stellen l)ildet der Sandstein selbst init seiner inatten und durch pflanzliche

Orgranismen schwarzlichen") Oberílache das zirPage Ai>stehende und tritt in solchen P'allen

nieist inselartig aus dem Gelande hervor, so dass man gerailezu von P'elseninseln im Sande

sprechen konnte, deten Llferabfall gegen das umliegímde Land i—

2

m erreicht. Nur

tlort, wo kleine oder grbssere Pdüsse tiefere Aufsclilüsse schaffen, tretcm die unter dem

Parásandstein anstehenden thonisjen Schichten an die Oberílache. Trotzdem diese

riione in natürlichen Aufschlüssen selten sichtbar werden, haben sie íiír das Land

eine grosse Bedeutung. Linmal sind sie in vielen Ibillen so fein geschlemmt und so

rein, dass sie zu 'rhf)nwaren (an manchen Stellen sogar zu Porzellan) verarbeitet

wc;rd(m konnten
;

hiíírbei kann allerdings der Eisengehalt storend sein, der zwar oft

den weissen ’l'hon lleckig rot fárbt oder in hochroten 'Phoneisenstein- Concretionen

bahl gleichmássig- durch den 'Phon verteilt, bald in dickeren oder dünneren Streifen

im 'riion auftritt, aber dieser Eisengehalt ist keineswegs immer vorhanden und —
wenn gegenwártig — oft auf bestimmte Partien des 'Phons beschránkt. Der 1 lauptwert

diírser 'rhonmassen besteht darin, dass sie einen schwer Wasser durchlassenden, meist

sogar ganz undurchlá.ssigen I lorizont bilden ; nur selten sind die 'Phone ganz oder

teilwfíise durch weissen bis luálgelben Sand vertret(!n, wodurch die Wasserverháltnisse

natürlich verándert wínaUm. Aus dieser Verteilung der Schichten í;rgiebt sich, dass

bei der verháltnismássig greringen Máchtigkeit der oberen Sande und Lehme und des

Parásandsteins (án gutes, natürlich filtriertes 'Prinkwassca- in nicht zu grosser d'iete an-

zutreflcMi ist (gewbhnlich zwischen 2— 8 Meter), und so erklárt es sich auch, dass an

viehai Stellen des Salgados, wo di(! hlüssí; infolge der Plut bereits brackig(;s oder

Salzwa.ss(;r fühiaai, unmittelbar am Ufer auf dem P'estland meist noch gutes Trink-

wasser vorhaiuhm ist.

Idir die BodenkoníiguratiOU müssen nach unsta-n Petrachtungím wesentlich

der obere lehmig-e Saml, tha' bei g-(;nügend(;m 'riiongaáialt übrig-ens vicáfach zur Ziegrf;!-

h(;rste!hing vcamauidd wird, sowie d(ír Par:isandst(án bcrstimmend sein. Wháte .Strecken

de.s Gíibietes, so /.wiscluai Bragança und Alto Ouati[)urii, zwisclum \hlla de Ouatipurii

und Sào Jão tle Pirfibas, die Bahnlinie Pará-B(Mu;vid(;s zeigen an tler Oberílache íast

') Im Volksmuiul Mjitacãn jíciiamil.

) Die lirasiliaiicr l)czc'i( luu'n «Icn 1’aiásaiulsU'in gvwrilnilii li ciiifach ais
.
pedra protão (schwarzcrStein).
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nichts ais gelben Sanei oder seltener gelben Lehm. Aber auf all’ diesen Streckcn sicht

man in i— 2 m tiefen künsdichen Aufsdilüssen fast stets den Panísandstdn anstehen

und haufig tritt er aufWegcn, wie im Urwald in (snzclnnn 151ock(;n odnr in grossenani

zusaminenhangcndcn Massen zu d age. Ldzten; sind iin cbcíncn (bdande vnrhaltnis-

massig selten, doch zeigen cinzcliK! Orte (dic UingcgciKl von Ikaicvides, das Lepra-

heim ddicunduba bei Pará, Streckcn de.s Weges z\visch(;n 'Peaitugal und ( lurean) den

Parásandstein ais Oberíláchenfonnation. Alie diese 'Peilc des Staates, wo Sand und

Lehm in der Reged, Panísandstein seltema", die Oberlláche bikkai, sind fast tafelartig (íbeai.

An der Küste von Pará bis Vigia im NNO, an dea' liahnlinie Paní-Penevides

im Nd, zwischen Pragança und Ouatipurú dürtUai keine Niv(;auunl(a‘schied(; über 10 m
vorhanden sein und selbst wo P'lusss)’steme eine reicluaa: (diedíauing des (leláiuUrs

herbeitreführt habeai, erreichen doch die Niveaudifferenzen auf den von uns besi-anu-enen

Strecken keines P'alls mehr ais 50 m, ja diese Zahl diirfte schon zu hoch g(;grirfen

sein; es ist alsej auch dort, wo die grbssteai 1 lbli(aiunt(a'schi(;de vorliandeai sind, nur

an ílach gewelltes Tea^rain zu deaiken. Solche Lixlwellen beobal:ht(;t(ai wir m(;hrfach

• im bstlichen 'Peik; des Staates, so in der spanisch-cetareaisisclien Colonie Penjamin Con-

stant (bei Pragança), zwischen Alto Ouatipurú uiul Almoço und nalu; Almoço auf dea'

Strasse nach Ourean. I )ie Sohkai der zicanlich gleichartig verlaihendeai Landwelkai sind

teils auch im Somima' von kleimai Plüsscluai ausgefüllt, ocUa' sie weaalen, wo álteaa;

Pdüsse Ursache ihna* Lntst(;hung waren, wenigsteais in der R(;g(aizeit zu Wasserabláuhai.

Wo der Pod(ai durch di(! Kultur von Wald (aitblbsst ist, wie Ixa' dcai Coloniiai

Penjamin Constant und Almoço, hat man im bew(!gt(ai (uílánde Profile tha" jüngsUai

Schichtcai vor sich; di(; I Interschiíah; zwisch(ai Welhaihbhí; und -d'P;fe schwankcai

gewühnlich um 5 m luanim; auf d(an Welhaikamm tritt Sand od(a- Parásandstein auf,

die Abhánge wcaalen oI>en durch Sandstfãn, darunt(a‘ durch dic; eis(ailialtig(ai I hone

(manchmal sandig wfaahaid) gebildet, und auf d(a‘ Solile hal)(ai die Müsse; je nach ihnan

Oefáll Ouarzgerblle od(a' schimiiKaaid weissfai Ouarzsand angeháuft.

Ls wánai damit die geologiscluai \h;rháltnisse d(;s l'estland('s mit y\usnahm(‘

der Náhe grbssena' Strbme gegebcai; dort fiiuhai sicli eig(aiartige Verháltnisse, die

spáter besprocluai werden solhai.

I )ie eb<ai nach ihiaan yXufbau geschilcha-te „TGrra firnie“, das lòrstland, ist auch

luaite nocli grbsstíai 'Peils von Urwald, cha" ,,]V[atta VÍrgGni“ der Prasilianca', laaleckt.

Schon wenn man die Stadt Pará in nbrdliclua" Richtung víaáásst, gelangt man unmittíáliar

vor d(ai 'láionai cha' Stadt in alhaalings mehr od(a‘ wcaiigca' ausgeholzt(ai Urwahl; selbst

ein grossea* 'láál der Strasscai, wíáche schon ais soIcIk; im .Stadtplan angcigelxai waaakai,

sind bis jetzt weit(a' nichts, ais sog(aiannt(! Picadas , I )urchhau(; tlurch dcai I lochwald,

welche di(; Preitcí der .Strasse; und der kiinftigeai I láuser l)(;sitz(;n. \V(;nn man abea"

von di(;s(;n Picad(;n aus den Urwald b(;trachtet, so bekommt man kaum ein richtiges

Pild d<;sselb<;n; es tn;t(;n vielm(;hr in dieseai Profihai die holuai .Stámme aul Kosteai

') 'I’u])í; Tuciim = '1'iiciiniá, l’alm(: (Aslrdciirvuiii 'ruciiiii;'i); lílicrlluss; das d ist cii|)liiinisi'li

bcgriindi'1
;
smist licissl nach Massgalic des Klaiigcs Ull)a uder Icu.i I
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Zwischen Ocean and Guaniá. 11

des der Men<r(j nach üherwieocncUai Unterholzes zu stark hervor; aiich koinmen hier'

di<; Palnien durcli ihr al)weiclicnde.s Laubwerk und ihre ''arbuny-O tranz anders zur

WbvhriKíhinuno-, ais im W^akle selbst. Nur ein lanirer Marsch durch den unbcrührtenO < »

kOrst kann, wie schon Herbert Sniitli richtig l)einerktd) im Verein mit dem Bilde des

Brofils einen klaren Idndruck hinterlassen. Es giel)t nun alte Handelsstrassen sowolil,

wie die \a)n Bra^-ança nach Ourem, ais auch so<renannte »Picadas dos Caçadores*,

Jag(;r[)fad(;, w(;lche (unen Li^uten Pünblick in das Waldinnere g-ewahren, und hier zeigt

sich nun, dass tler Lhavald keinesw(;os jranz u-leichformi^- ist, sondem dass man geradezu

verschiedene Arten d(;s Urwaldes, die allerdings tlurch Ül)ergange mit «inander ver-

bunden sind, unterscheiden kann.

DerUrwald des festesten Landes, wenn wir uns so ausdrücken dürfen, ist

jedenfalls der, dessen Boden durch keine 1 )epressionen, keine Wasserlaufe oder hohe

l'a-h(!bungen unterbrochen wird; er zeigt gewisse Züge, die ihn ais besondere Pflanzen-

ges(;llschaft kennzeichnen. Einen solchen P'orst fmden wir auf den ílach plateauartig

verlaufenden Wkisserscheiden der Müsse und ais Beispiel soll hier derjenige auf der

Wbasserscheide des Rio Caeté und des Rio (jiiamá zwischen Tentúgal und Ourem

gíischiklert werden. Die Mauptmenge der Baume bildet eine Waldmasse von etw^a

25—30 m Hohe, aus der nur hie und da einzelne, gewaltige Baumriesen, wie der Pao

d'arco amarello der Brasilianer
(
76W///a sp.), Ouariba

(
sp.), Sapucaya

oílaria), 'Pimbauva {l<hiterolobiuiii sp.) u. s. w., zuweilen wohl bis zu einer Hohe von

60 m h(;rvorragen. Jetlenfalls gehoren diese Riesenstamme zu den hbchsten Baumen,

welehe die H\'laea“) aufzuweisen hat. Übrigens sind in diesem Urwald dickere Stamme

nicht so haufig, wie man vermuten sollte; solche von mehr ais 50 cm Durchmesser

fiiulet man kaum alie hundert Met(ír, dagegen erreichen auch dünnere Stamme oft

genug die 1 lohe des gemeinsamen Eaubdaches.

1 )ie 1 lauptmasse des Hoclnvaldes setzt sich aus Baumen zusammen, welehe den

Ibimilien tler Leguminosen, Artocarpeen, Eecythideen und Sapotaceen angehbren. Die

Eecjthitle.en sind (;s, tleren gelbe untl rosa Blüten haufig (im Dezember w'enigstens)

<tiil wtãte Strecken den Boden betlecken und die laift auí hunderte von Metern hin

mit Wohlgeruch (irfülkm. \^on kleineren Baumen, welehe die Plbhe der übrigen meist

nicht erreichen, seien verschiedene Arten von Apéiba, "riteobroma, grossblattrige Cecrojna,

>^fo(vne(t u. s. w. hervorgehoben. Von grbsseren Palmen ist nichts zu sehen, nur Bacába

(Oenocar[)us dislichus) und Paxiúba (Iriartea e.xorrhiza) wurtlen vereinzelt ais junge,

niemals ais altere Pllanzen in tliesem Walt! beobachtet. Mumbáca (Astrocari/nin inumbacn)

nnd einige kleine (leoiioDui-ArUtn sind etwas haufiger, doch beeinílussen sie die Physiog-

noinie des Plateauhochwaldes nur wiaiig.

Überall verlireitet in diesem schwach bewásserten Urwalde werden tlie charak-

Baàstischen, sogenannten \^aras'*j angiitroffen, kleine 2— 10 m hohe, tlünne, schwach-

b n. Sinitli: Jiiíizil, tiu' Aina/.ons and thc Ct)asl |). 184I.

) Hylaca “ das Waldgcliiot .Vina/Diiicns.

') Vara porliig. — Slci kcii
;

auch dio Stcckcii, wdclu' man zimi Vorwarlsstosscii der Canoes in

engen Caníilcii odnr bei slarlua' Slrünumg licnutzl, werden ais vVara< Ijczeichnct.

2+

cm ,SciELO, 13 14 15 16 17 If 19 20 21



12 ZwLscliun (Jcoai) uiid Guaiiiá.

verzwe.itrte uncl -bclauhtc Ibiiimcluai vcr.schicclcncr Ibvmilic.n {Anonaceen, Hapinãmem,

Jtutaceen etc.). 1 )er F)f)d(:n cies Urvvalcles ist zienilich kahl, nur wcaiig- Marantaceen

uncl hier uncl cia lídiconia pdttaconiin vcndreten clie sonst in clen 'Fropen so reich

entwickelte biolo^ische (Iruppe s^rossblattriírer M()nocot}’len-.Stauclen. l*'arnkrauter fehlen

am Boclen fast (ranz, uncl das vcjn cUirrcm Hlattc^rn beclecktc; Erdrcãch wircl nur stcíllen-

weise vcjn Samambaya (Selagineíla Parksri) uncl von kleinen, kriechenclen Rubiaceen

überkleidet.

Audi clie Lianen (Tupi: Cipcxs), cleren haufi^; <re\vunclene Stainme sonst reizvoll

clie ireraden i^inien der aufstrebenclen Haunie unterlirechen, sincl iin trockncai Unvalcl

nur schwach vertreten; Sajnndaceen, Hignonincem
, Convolvulaceen uncl Arten von

Jiauhinia scheinen noch ani haufiírsten zu sein. Die Wurzelkletterc;r sincl gleichfalls

wenig artenreich uncl ausser einigen, vereinzelt auftretenclen Pliilodendroníwian beein-

flussen clie Physiognoniie des Walclc;s clurch clie geringc; I lolie ihrer Hefestigung nur

zwei Species: eine schinalblattrige Rosetten-bildende Aracee uncl eine Carludovica

(Kletterpalnie aus der b'am. der Cydanthaceen) mit dunkelgrünen, zweispaltigen Blattern.

Eigentliche Epiph)’ten, welche ini Bereich der Sehwciite clen Stanunen anhaften,

sincl zienilich selten, uncl Moose fehlen fast clurchaus, wahrend unter clen lharnkrautern

nur ein Poli/podiurn mit cãnfach lancettlichen Blattern haufig ist. ProDidiaceen uncl

Ordddeen vvachsen fast ausschliesslich in clen Kronen der Baume uncl gelangen nur

beim Fali hoher Stamme zum Boclen. Mehrc;re Arten von Clusia, clic; in der 1 Ibhe

der Kronen bc;festigt sincl, machen sich clurch clie herabhangenclen Liiftwurzeln oder

clurch zu Boclen gefallene Blüten oder Früchte bemerklich.

Es ist nicht zu leugnen, dass der oben ^jkizzierte Urwalcl noch zu clen »Regen-

wálclern* gehort, cloch cleuten verschiedene Umstande darauf hin, dass sich hier eine

vielleicht .saculare 'renclenz zum »]Monsun\valcl« im Sinne Scliimpc:rs^) zc;igt, inclem sich

hier mehr, ais in den von Idüssen uncl Bachen be\va.ssc;rtc;n 1’artien, der Einílu.ss der

.Sommerdürre geltend macht. Manche Varas zeigtcai zur Zeit unserer Wanclerungen

gegen .Sommerencle schlaff hca'abhangencle Blatter; Epiphytenblatter, so clie von Car-

ludovicn uncl Polypodiuiii, waren verflirbt uncl eingca'ollt, uncl in dca* Niilic; von neu

angelegten Roças”) war das Eeuer bis hundert Schritt in clen Wald vorgedrungen,

was bei tyiiischem Regenvvald nicht vorkommen würde.

Etwas gün.stiger gestalten sich clie Vca-haltnis.sc; flir dcai Urwalcl, sobalcl das

Cielande, wie es auf dcan grasseren Teil der .Strecke zwischcai Alto Ouatipurú uncl

'rentugal, sowie im (lebiet der Colonie Benjamin Constant clca' Fali ist, bc;wegteres

Relief zeigt uncl infolgeclessen der Bodcai stellenweise fcnichter wircl. An solc.hen Orten

stehen meist clie grossen uncl clickcai .Stamme; clichter, clie Lianen sincl zahlrc;icher uncl

im Unterholz treten mehr grossblattrige .Stauden Zingiheraccen, Marantncam uncl

i]ínsacecn) auf Im llrwaldgebiet der Colonie; kommen auch vi<;llc;icht infolge; der

aus grbssc;r(;r Meeresniilie sich (;rgeb(;ncl(;n Luftfeuchtigk(;it uncl Rc;genmeng(; — n(;ben

') Scliiiii])cr: rilaiizciigcogniphic auf pliysiologischur (Iniiullago p. 281.

) RcjCj-a (Porliig.) — clie Ruclung, claiiii aiidi für Pllaiizung gebrauclit.
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grossere Palinen, wie Inajá (Maximiliana regia) und Bacába ( OenocarpusMumlxica

distic/ius) vor. Diesen feuchterun Stellen, welche sich nach der Natur ihres Pflanzen-

bestandes noch an den Urwald der wasserarmen Tafeln anschliessen lassen, sind auf
der 'Ferra firme noch mehr oder weniger ausgedehnte Partien des Oberlaufo-ebiets

der Báclie und Ouellgebiets der Strüme zur Seite zu stellen, die durch immer hohere
Peuchtigkeit zum Sumjifwald des P'estlandes überleiten.

Sumpfwálder (im Volksmund „IgapÓ“ genannt) mit stehendem oder nur
ganz langsam verrinnendem Wasser sind die einzigen Orte in den 'Fropen, wo Humus-
bildung in grosserem Massstabe stattfindet. Hier werden — namentlicli zUr Regenzeit— Bláttermassen und kleine Zweige zusammengeschwemmt, die bei ungenügendem
Abfluss und geringer Luftzufuhr infolge ihrer Massen an Ort und Stelle verrotten und
Flumus bilden konnen. An allen andern Stellen erfolgt der Blátterfall so allmálio- und
die Luftzufuhr so reichlich, dass ein fast vollstándiger Verfall, mit Kohlensáure ais End-
produkt, eintritt. Besitzt ein »Igapó«, wie gewühnlich am Oberlauf kleiner Báche, nur

geringe Ausdehnung, so ist er bisweilen nur durch das reichliche Auftreten von Anintra

para (ind.) [Dielfenhaclãa seguina] oder durch die Marantacee Arumã (Ischnonphon obligiius

u. a. spec.) gekennzeichnet, meist aber bietet er in der ungewohnlich reichen Entwickluno-

auch anderer grossbláttriger Stauden (Araceen, Marantaceen, Miisaceen), wie im Auftreten

eigener Igapó-Palmen [Mirití (Mauritia Jlexiiosa), Assahy (Euterpe oleracea) und (Jeonoina-

arten] und in der sich in oberirdischem Wurzelwerk sozusagen erschopfenden Baum-
vegetation') einen entschiedenen Gegensatz zur »Matta«“) der 'Ferra firme. Sumpfwálder,

Igapós, kommen nicht nur am Oberlauf von Báchen und Müssen vor, sondem auch im

Mittel- und Lhiterlauf dort, wo Stromschlingen abgeschnitten wurden, sich durch ihre

tiefere Lage feucht erhielten oder dort zur Regenzeit Sammelbecken für das stehende

Wasser bildeten; man kann sogar sagen, dass die Ansammlung des Regenwassers

im Winter und das Stagnieren desselben ein gutes Kennzeichen für diese Sumjif-

wálder bildet.

Sollten einige Oertlichkeiten ais Beispiele für tlie Verbreitung t)’[)ischer Igapós

gegeben werden, so fallen dieselben ganz mit dem Auftreten tieferer Bodenlagen

innerhalb des Urwaldes zusammen. Die Umgebung von Pará mit ihren vielen ab-

geschnittenen Strombetten vom Rio Ouamá, wie Rio Oram Pará her ist übrigens reich

an Igapós, die im Sommer vielfach passierbar, zu Ende der Regenmonate aber stets

mit Wasser erfüllt sind. Die 'Felegraphenlinie zwischen Pará und Bragança durch-

schneidet in ihrer óstlichen 1 lálfte mehrere gróssere Igapós; die kleinen Igarapés

zwischen Alto Ouatipurú und Almoço sind von breiteren Igapóstreifen (ca. 20—80 m
breit) begleitet, wáhrend die Wasserrinnen, welche zwischen 'Fentugal und Ourem —
einerseits zum Rio Caeté, andrerseits zum Rio Ouamá — lliessen, dort, wo die Strasse sie

kreuzt, nur schmale (10— 20111 breite) Igapós ins Leben gerufen haben. .So wieder-

holt sich denn der Sumpfwald überall, wo kleine .Stromadern das (iebiet durch-

schneiden oder Stromschlingen trocken gelegt \verden.

') /.. li. Ananv = Sgiiqthonia glubulljmi; Corücrini = l’li‘rocarj>tis nithaivKiis,

-j Matla = Urwalil.
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Allercünas konnen clic Vcrandcrunj^en clcr kdussUiufc nocli aiulen; l'()lot:-

..ersclieiiiunírcn haben, ais clic der lintstchuns^ von laapós, \vi(i vintcn ^czei^L werden soll.

Wir Icrnten den Lauf des Caetc ') voin Mc(;r bis ca. 20 kin. über Hra^ança

hinauf, spiitcr den Oberlauf von 'rentu^al anfvvarts kennen
;
der Ouatipurú wnrde von

der Villa de Ouatij)urú bis zur luninündiina des Assaliyteiia") studiert, der (juainá von

oberlialb Ourem bis zur Mündun^^ imd der Amazonas von l’ará bis zum Ocean be-

fahren. Der Braço'*) de Borja') imd Rio ]V1 orc(!ao'^j fulirten uns in das MimcluiiLii^s-

yebiet des Rio Juapirica, und die lírforsclumjr d(;s Kreidevorkomimtns in das Strom-

jrebiet des Rio das Idrabas. Kleinere Fliisse und Igarapés, wie RÍo Assah3'teua, Rio

Vermellio, Rio Grande, Igarapé da Prata u. a. m. wurden auf dem Marseh über Land

teils auf weitere Strecken verfolgt, teils gekreuzt, so dass sicli (;in ziemüch gutes Bild

der Wasseradern des Gebietes (jrlialten liess. Nacli unsern Beol)achtungen führen die

Pdüsse im Unterlauf Massen von Schlamm mit sicli, die zum grossen 'Peil aus organi-

schem Detritus'*) bestehen und in der P'orm des d'ijuco^) abgelagert werden. In ihrem

Mittellauf bilden die Flüsse zumeist eine grosse Anzahl von Windungen, die ausser-

ordentlich unbestandig von Jahr zu Jahr venindert werden. I Ii<;r ist das aljgelagerte

Material zu Zeiten und an Orten schwacherer .Stromung weisser Quarzsand ;
bei starke^-

.Strbmung kommt grobes Ouarzgerbll zur Ablagerung und an ganz ruhigen .Stelkui

schlagt sich feiner Thon nieder, der auch hier und da das Bindemittel Rir feine.n

Kies abgiebt.

Diese Mittellaufe und nocli mehr der Unt(;rlauf der Strbme sind sehr wichtig

Rir die Landeskunde, weil sie nicht nur zur Bildung von Igapó, sondem in ancUam

F'allen zur Itntstelumg unbewaldeter Idac-hen, „Cam.pos“, geRihrt haben.

Die' grb.ssten Camposstrecken sind die des Rio Ouatipurú und Japirica; kleinere

Gampos fmden sich an v(;rschi{;denen Stellen des Gebiets verstre.ut. Wenn man ais

Cieologe diese Grasebenen betrachtet, so erscluant ihre I leutung einfach: Sie sind

nichts weiter, ais alte flache Flusslaufe und abgííschnittene .Stromsehlingen.'*) Dass auch

— entgegen anderen Ansichten ~ Rir den Botaniker diese Deutung aus rein floristi-

schen Griinden die natürliche ist, ergiebt sich daraus, dass der eine von uns in

') 'rii]>í : Pllaiizcii aus der Faiiiilic der Maraiitacceii, di(í im Ufcrwaid li!iu(ig aurtret<’n.

) 'Fiipí : Assahy = ' lüiUapc olcracca. 'l'cua = Überlluss.

'h
Braço = Flussarm.

') Borja: |)ortug. Kigeimamc.

”) .Morcego = Flederinaus.

"j Ais Blankton wurde im Rio ]’irabas in grossen Mengen eine Alge aus der (jattung 1 ’liaeocyslis

beobaclitct.

Der 'rijuco bestelit selten aus reiner Diatomeenerde (Gattung Fmgilnriu). Keiclilicli fanden sich

Diatomecn im Mcerwasser von Salinas aus folgenden GatUmgen : .l/oc/ZcriU (selir bllulig), Cos(:inodi,‘<nis

(2 spec.), Cgiaalonird, Si/itedni, PiUjIiinii (?). Zur Zeit der Flui wurden diese Diatomecn Iclicnd

gelunden; zur h.bbezeil w.arcn sie grossen Teils J.0I und ais lebend trateu auf: Nnvirii/a si)ee., 7 'rireraliuiii

spec., Friujilaria (?) und eine Foraminiferc.

F. Katzer bezeicluiet diese Art der Gampos ;ils Iuund:itioasiicfc:im])o oder \hirzea-( .'ampo.

F. Katzer: Eine For.sclmngsrcise nach der Insel iMarajcS. Globus. Bd. 73. Sep. p. 3.
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Gemeinschaft mit I)r. lluscalioni schon frülier zur Deutung der Amazonascampos, ais

alte Idusssclilingcn, gelaiigt ist. Die Ilolienlage der Campos in iinserem Gebiete ist

ilifí der luaitigen bdüsse oder liegt nur ganz w(;nig iiljer derselbeii. Allein der Raiul,

welclier die Campos gegen den Iduss hin abgrenzt, liegt hoher, ais die Campos selbst.

7\nalogt:n lirscheimmgen begegnen wir an solcheii bdüssen, die gegenwartig ihren Lauf
durch Absdmürung von Schlingen verandern. So hat z. B. der Guamá an Stellen, wo
er seimsi Lauf verlegt hat, stets durch Anschwemnumg seine Ufer gegen das Strombett

zu erhoht. In ganz jungen Schlingen ist haufig noch Wasser stehen geblieben; sie

vverden von den Linwohnern ais Lagos, Seen, bezeichnet (obgleich man ihre Entstehung

kennt), weil Seen von anderer I lerkunft am untern Amazonas oder seinen Nebenílüssen

niclit bekannt sind. Diese Seen haben nur ein vorübergehendt\s Dasein, da sie infolge

der Sommerhitze bald eintrocknen und sich spater nur in der Regenzeit mit Wasser
fiillen. Sind diese abgeschnittenen Idussteile schmal, so führen sie, wie schon oben

angfxkmtíít, durch Ansiediung von Uferpílanzen, deren Samen durch das Wkasser zu-

g(ítragen werden, zur Bildung von Sumpfwald, Igapó. Dieser verhindert dann im Verein

mit der tieferen Lage das vollige Austrocknen der Machen. Ist jedoch der Strom in

den ursprünglichen Whhuhmgen bríuter und flacher, werden also Partien mit grbsserer

Oberflaclie auf einmal abgetrennt, so kann eine Besiedelung durch Wald nur am Rande

stattfmden; nach der Mitte zu stellen sich wilde Criiser ein, die im Verein mit gras-

fressíMiden 'Pienm, den Waldwuchs nicht aufkommen lassen, zumal bei grosser Breite

di(‘. Insolation im Sommer sehr heftig ist, und derjenige Sçhattenschutz, den der Ur-

waldbaum vor alkan zu seinem Cedeihen braucht, vollkommen fehlt.

I )ie V'^egetation der Campos ist je nach der Kntfernung vom Meere und der

víMvschiedeníín Beíunflussung durch die Menschen und Weidetiere verschieden ausgepragt.

In uns(;rm Celdete sind alie Campos im Winter noch iiberschwemmte Idachen, aus

denen kleine Inseln llach hervorragen; die auf den sogenannten Tesos, hoheren Partien

am Waldrande, und auf den Inseln sich ausbreitenden Grasílachen sind künstliche Er-

weiterung«;n der Camjjos, entstanden durch Ausrodung des Waldes und Verhinderung

des Nacinvuchses, die auf den stark insolierten Camposinseln besonders leicht gelang.

Die Campos des Alto Ouatipurú sind an vielen Stellen noch ohne scharfe

Abgrenzung gegen d<m hluss hin, der bis hierher von der Mut schwach beeinflusst wird. '

An andern St(;ll(m jedoch ist dicfgrosse Crasllache durch einen etvvas erhohten, schmalen

oder breitím Rand von Ce.büsch (namentlich Juquiry = Mimosa asperata) und niederen

Wald von Imbaubas ( Cecropia sp.), Ihaveiras (verschiedene Leguminosen, namentlich

Andira und Macrolohiam), 'Prapiá, (Jiombax Aíungnha), Parapará oder Chapéo

tio sol (Cordia mídjvacidi/era), Mamorana (^Pachira a<pintica), Jurubeba (Solanum sp. aus

der V(;rwandtschaft v. fd. pahidosum), von der blussrinne geschieden. Da, wo der Pluss

im offíüien Camp v(u-laufl, z(;igen seine im .Sommer nur wahrend <.l(;r Idut bedeckten

Schlammbüsduingen einen breiten V(;g(;talionssaum, tler von der hier »Aguapé« ge-

nannt(m .Síjerosc;, der nur zur i\'achlz(;it bliilumden iVgmphaea Ihidgeana, ais Vertreter

der limnisíTen Vereinsklasse, sowic; eimu- hhmgc; von dazwischen schwimmenden, zur

I l\'drocharitenAh'reinsklass(í gíTbrigen Pllanz(;n (hier mit díun Samimilnamen Mururé
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l)ezeichnct) aeljilclct wircl. Zu tliesen Munires cr(jhoren H. Eiclüiornia aziiren uncl

crassipes, Pifítia stratiotes, Palvinví, auriculata, Ceratopteris, Azolla u. a. in. cliesen

charakteristischcn Fflanzcn finden sich iin Sonimer auch Spuren in I )epressionen *)

inniittcn der Campos in Gestalt von den dem Boden anaedrückten jün^eren und von

iilteren, vertrocknenden kkxemplaren. Wenn in der Reg-enzeit die Campris i - i 'I2 m
unter Wasser stelien und die dürre Grasnarbe voilkommen ül)er(lutet ist, dann breitet

sich die I lydrochariten-Vegetation über die ganze blaclie aus und schmückt gegen

Anfang des Sommers (Juni—Juli) weite Strecken mit ihren Blüten. Zwischen den

eigentlichen Sclnvimmgewachsen llutet meist ein kleines feinldattriges Sauergras (lle-

leocJutrift spec.) mit langen Auslaufern, welclies spiiter beim Zurückziehen des Wassers

ais erster Anllug den feuchten Hoilen überzieht, und dann allmalig, aber nicht voll-

stíindig von dem verbreitetsten Gras dieser Campos, dem Capim de marreca (einem

niederen, behaarten, sich stark bestockenden Pasjiahiiii (aus der Verwandtschaft des

Paspaíiuii conjiKjatum) verdrangt wird. Im Sommer ist in ilen natürlichen Campos des

Alto Ouatipurú dies Capim de marreca fast das einzige Gras, welches neben sich nur etwa,

besonders an lehmigen Stelien, das ais Weide für Pferde besonders geschatzte, íBarba de

bode« genannte Eragrostifi reptans aufkommen liisst. Von einjahrigen Krautern sahen wir,

nur zerstreut, einige, wie Polygdla und HcJinlthefiia spec., Trieliospira mentlioides w.^.w. Die

sommerliche Armut der Campos an Pllanzenspecies ist ohne Zweifel z. 'P. auf die Campos-

brande, z. T. auf die 'Phatigkeit der Weidetiere zurückzuführen, infolge deren schliesslich nur

die schnell Samen bildenden, die leicht aus dem Wurzelstock sich regenerierenden und

die durch besondere Organe (Stacheln) gegen das Abweiden geschützten Pllanzen

erhalten blieben. lAüher soll, wie uns von Augenzeugen berichtet wurde, die Vege-

tation der Campos von Alto Ouatipurú mehr aus hohen Grasern, wie wilder Reis

(Arroz bravo = Orgzd sathui) und Adreijuicé (Leersia hexandra) u. s. w. bestanden haben,

welche im Lauf der Zeit aus den oben angeführten Ursachen allmalig verschwanden.

Am unteren Ouatiimrú scheinen die Campos noch mehr ihre natiirliche Pllanzen-

gesellschaft behalten zu haben: I lier walten noch die ausdauernden, 1 m und mehr

hohen Griiser und andere Monocotyletlonen vor. Doch sind auch hier grbssere Idachen

oft ausschliesslich von einer Pllanzenart bedeckt, z. H. von Junco (1leloocliaris (irticulatd),

von Cariá f IJecguerelia sixx. (?)), Arumã rana ('Plinlid genicid.ata), Itspatlana (Typha doiidii-

ge?ms) und nur gegen den Rand zu oder an besonders tiefen Stelien tritt eine ge-

mischtere Pllanzengesellschaft auf.

Die Campos des unteren Ouatipurú gehen allmalig, dort namlich,- wo sie von

den Springlluten erreicht werden, in Salzwiesen über, welche von den Hrasilianern ais

y\picum bezeichnet werden. Der Pllanzenbestand dieser Salzwiesen ist meist nicht

so dicht wie bei den Campos uml in der Zusammensetzung' davon verschieden. 1 )ie

Graser und aiulere kleine Pllanzen bestocken sich wenig, bilden alier Auslaufer, die

olt in den mit .Salzefllorescenzen bedeckten, kalilen Partien des liodens weithin kriechen.

I )ie .Salzwiesen sind in der Regei nach der \\'asserseite zu von Mangai begrenzt, der

)
l’;iix;is R('niinMl.
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(lie Mündun^en der friiheren Mussarme, ais welche sich die Salzwiesen darstellen,

absre.schlo.s.sen hat. l^l.s sclieint, wie wcnn der Mangai aus diesen alten Flnssmündungen
iiiMlge der allinaligen lírhohung- de.s Bodcais schrlttw^eise verdrangt werde. In den
sogenannten «Restingas de Mangal«, d. h. Überbleibsel des Mangiiewaldes, die von
den taglichen Mnten nicht inehr erreichte Mangalreste ininitten (jcler ani Rande der
.Salzwicísen darstellen, sieht man zwischen den küinmerlich gewachsenen Manone- nnd
Ciriubabauinen schon die Clraser der Salzwiese gedeihen

;
am Rand der Wiese .stehen

vollstandig verdorrte altere Fxeniplare der Mangrovepílanzen, wahrend ganz junge
Hauine nnr s(;lten beobachtíd wurden.

I lie Inseln der Campos, welche, wie die wenigen iin Bereich d(;r Salzwiesen

li(ígenden Inseln, eheinalige, ineist nnr ílachc Strominseln darstellen, beherbergen eine

Bilanzengesellschaft, die noch zieinlich genaii der eheinaligen Uferílora entspricht, da sie

seit d(!r Zeit d(;r Caniposbildung nicht init dein IMstland in Beriihrung waren nnd nicht

durch starke Stroinung Sainenzufuhr erhielten. Die Vegetati(jn entspricht dort in der

I hat gut derjenig(;n der hüheren LJferterrassen der blüsse, die ebenfalls ein friiheres

Uler bezeichnen. lüne Palme, die wundervolle Babassú (Attalea speciosa), ist in dieser

Ihiziehung bcisonders intere.s.sant, da sie am Alto Ouatipurú in den Camp(xs eine sehr

hantige Inselpalme ist, wahrend sie sonst in gleicher líntfermmg von dem Meer ais

Mussterrassenpalnte nnr noch selten vorkommt. Andcíre haufige Palmen der Caínpos-

inseln des Alto Ouatii)urú sind die stachlige 'riicumá (Ásfrocnri/uni Tiicumã) — meist

nur aoi Rand — , die kraftige Inajá (i]raxiiniUana regia), aásserdem noch verschiedene

Báume und Stráucher, die aber z. d', schon dem P'euer und dein Weidevieh zum Opfer

gelallen sind: háufig sind jetzt noch Lacre (Visinin giiganensis), Papaterra (Jiasana-

caniha spinosa), Cjeni|)ai'ana (Gu-starin augusta) u. s. w. Im Campo des untern Ouatipurú

beherbergen die grbsseren und weiter vom Meer abliegenden In.seln, wie die lAstlands-

spitzen noch Babassú[)almen, welche hier ihre schonste Entwicklung erreichen, wahrend

die llacheren, dem Meere náheren Inseln nur noch Inajá, am Rande auch Tucumá
nnd Jassitara (Desmonms phengophyUns), die, am weitesten vorgeschobenen allein noch

1 ucumá beherbergen.

Die letzten vorgeschobenen Camiiosinseln, welche an der Grenze von Mangrove-

wald und Campos liegen, ja teilweise von Mangai und Ciriubal umgeben sind, tragen

zngleich die ersten Zeugni.sse menschlicher Kultur an diesen Küsten. Ls sind dies

die im .Süden Brasiliens unter dem Namen .Samba(|uí, in Pará ais SGmamby') be-

hannten Anhaufungen, welche zum grb.ssten 'Peil aus Muschelschalen bestehen, mit

denen lást immer l'ischknochen,“) Kohle, Steinmesser und menschliche Reste vorkommen;

in verschiedenen luillen sind ganze menschliche Skelette .sitzend, liegciiul oder in un-

benialten Urnen bestattet, aufgedeckt worden. Diese Sernamby-Haufen sind von ver-

') Scnwiinhy '= tiwiiui hnisiliniia I)'Orl).
;

;in aiulcni ( )rl('ii Mcsodcsiiia ntactroiclo.s (S. I’aiilo.

B' V. IliiMiiig; Rrvi.sla dd IMuscu Paulista. II (1H97) lOi '12) ;
dann übertragcn : Anhilufungcn solchcr

'^('lialuii
;
der rcilu’, aus dun Miis('lR'ln gubraiuilu Kaik wird ais >Cal <k' Scnianiby :- bcízciclinet.

, ) Diu Amialunc l-Vnvira Pcnnas, diosc Knurhcn scien iiacblrílglich zugcscblcppl, lilssl sich nicht

átilhai, d,'i sie ufici- ain (Irinulc <lci' noch iiidil aiisgcbciitclcii Scniainbys gcliiiidcn werdcn.
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Risse zeigen, lassen sich stroniaufwarts tlic wechselnclen I^nanzengcsellscliaften in Üljer-

einstiinmung mit der geologischen Gescliichte der Idüsse verfolgen.

Flussufer, wie Flussterrassen sind im allgemeinen von üppigein Walde

bedeckt, der durch seinen Reichtuni an Palmen scharf von der eigentlichen Matta der

d'erra firme absticlit. Nur da, wo bei Windungen an der Convexseite des Ufers fort-

wiihrend neue Massen angesclnvemmt werden, folgen sich vom bdussspiegel aus kraut-

artige, strauchartige und banmartige Pílanzen in regelmassiger Abstufung.

Für die KÜstBnflÜSSe, von denen wir zwei (Rio Caeté und Ouatipurú) in einem

grosseren 'Peil ihres Laufes kennen lernten, lassen sich der Vegetation nach drei Ab-

schnitte unterscheiden. Im Unterlauf haben wir die ddjucoablagerungen, welclie, von

Mangai bestanden, schon oben naher gekennzeichnet wurden. VVo diese Schlamm-

ablagerungen an die im sichtbaren Teile aus Parásandstein und Lehm aufgebaute 1'erra

firme grenzen, zeigt der Rand des P'estlandes stellenweise (z. B. bei Bragança) eine

besondere pfianzliche Übergangsformation, gebildet aus der Kletterpalme Jassitara (Des-

moncus phengopJLyllus), Murta (Mouriria guyanemis, eine grossstrauchige Melastomacee),

Cauassú (Coccoloba grandifolia) und einer strauchfórmigen Clusia. Hohere Uferterrassen

treten hier nicht auf, doch schneidet der Pluss an manchen Stellen kleine P'estlands-

inseln an, die dann Sand- oder Parásandsteinboden zeigen.

Der Mittellauf der Küstenflüsse, welcher trotz der Beeinfiussung durch die taglichen

Gezeiten noch süsses Wasser führt, wird — wenn das Ufer flach ist~ bald von sandigen, bald

von thonig-schlammigen ('Pijuco) Abiagerungen oder von einem Gemisch beider begleitet.

Diese Ufer bilden den Standort für Mischwald, den die schlanke Assahypalme (Euterpe

oleracea) hier und da in Gemeinschaft mit der kleinen Stachelpalme Marajá (Eactris

marajá) kennzeichnet. Hier sind ausserdem háufig die Urucucypalme (Attalea excelsa),

die Bombacee Mamorana (Pachira agiiaticn), weiter Cauassú (Coccoloba grandifolia) und

besonders verschiedene Leguminosen, unter denen sich Ih-acachy (Pcntaclethra fdamcM-

tosa) durch ihr feines dunkelgrünes Laub hervorthut. An den jungen schlammigen

Convexufern der Flusswindungen finden sich stets Bestánde der staketenáhnlich auf-

rechten Aninga (Montrichardia arborescens), die auch im Unterlauf auftreten und Aningaes

genannt werden; sie sind insofern auch geogenetisch wichtig, ais sie durch ihr üppiges

Aufschiessen auf noch leicht beweglichem Boden diesen festigen und zugleich stille

Wasser schaffen, in denen auch der feinste Schlamm zu Boden sinken kann.

Die Aningaes sind im Fdussmittellauf meist, wie auch der Wald, von einer

zusammenhángenden Masse von Schlingpílanzen übersponnen; an den ílussabwárts

gerichteten Seiten werden sie des bfteren durcli stachliges Leguminosengebüsch von

Aturiá fDrepanocarpus lunatus) ersetzt, die auch am untern Amazonas, an Convex-

ufern und in den Campos der Insel Marajó vorkommt. Zuweilen finden sich in dieser

Partie der Pdussláufe alte Uferterrassen, die (am Caeté) gewóhnlich aus Ouarzitgerbll

mit Lehm und Sand bestehen und oft nahe an den Iduss herantreten oder von diesem

angeschnitten werden. F'ür die unterste "Ferrasse ist namentlich die Inajá-Palme (Maxi-

miliana regia) bezeichnend, wáhrend auf den hóheren 'Ferrassen 'Fucumá (Astrocaryum

Tucumã) und Bacaba (Oenocargnis disticlnisj mit Inajá gemischt vorkommen. Die
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Vegctation der obereii bdussterrassen, cleren ein bis zwei vorhanden sind, die voíi

den hüchsten Überschwemnuing-en nicht inehr erreicht werden und auch topographisch

in das b'estland übergehen, schliesst sich an die Urwíilder des etwas feucliteren Fest-

landes an, in welchen jednch die kleinere Palme Mnmbaca (Astrocari/wn Mumbaca)

anstatt 'Pucumá vorkommt; an den i
—

3 m hohen Absatzen der Terrassen tritt ge-

wohnlicdi Parásandstein zu dage.

Der Oberlanf der Küstenfliisse bis zu dem Punkte, wo sie ais einfache Ouell-

biiche keine eigentliche Ufervegetation mehr aufweisen, sondem mir noch stellenweise

einen Rand von Igapowald besitzen (weil Quellgebiete gewohnlich siimpfig sind), ist

gekennzeiclinet durch tias Auftreten von groben, tiuarzitischen (selten ganggranitischen)

CierolltMi, Ouarzkies oder Sand und hellem Thon, die wechselnd die Ufer zusamnien-

setzen. Wahrend das Flusswasser, soweit die Beeinflussung durch die Flut reicht, bis

zur Unkenntlichkeit trübe erscheint, ist es gewohnlich im Oberlauf kr)'stallhell. Hier

verschwinden dann die Uferpalmen, wahrend Leguminosen ais Uferbáume (namentlich

Macrolohium, Andira, Ingá) herrschen und Wurzelkletterer und Epiphyten [Aracee7i,

Orchídeen, Jiromeliaceen, Farnknkder, Cacteen (Ehipsalis), Piperaceen (Peperomia)] reich

entwickelt sind. An einzelnen Stellen des Oberlaufes tritt Parásandstein, Pier aus

Ouarzitgenjllen mit Eisenbindemittel (sandigem Eisenoxyd) zusammengesetzt, an den

Muss heran und bildet 2— 3 m máchtige Bánke, welche unter den Wasserspiegel

herabreichen (Catité oberhalb d'entugal); auf abgestürzten Blbcken des Parásandsteins,

wit; auf (‘inztílnen grosstüi Ouarzitgerbllen wachsen bei íentugal im schnell íliessenden

Wasser tlie interessanten, tangahnlichen Podosteniaceen.

I )ie Verháltnisse beim RiO Guamá, der in dem von uns befahrenen 1'eil durch

seine vorwieceiul ost-westliche Richtung von den Ivüstenflüssen abweicht, sind die

VPrháltnisse etwas antlers. 1 lier ist infolge der grosseren P.ntfeinung von dei Küste

der Mangrovewaltl in grbsserer Ausdehnung nicht voihanden, nui im untei sten Lauf,

welcher durch die Vereinigung mit dem Rio Capim *) gebildet, auch Guajará genannt

wird, treten noch tPiige wireinzelte Gruppen von Mangue oder Ciriuba auf, die aber

neben dem fiir die Ufer der Inselkanále des Rio Pará characteristischen Walt! nur verhált-

nismássig bescheidenen Raum einmáuuen. Dieser sogennante Varzeawald ^) des Guajará,

welcher üb<n-ragt wird von den Baumkuppeln der majestátischen Sumaúmas (CeibaSumaúma)

enthált vii^le in der Ausbeutung begriffene S,a-ingaes.«) Die Ufer sind grossten leils

aus 'rijuco zusamm.Migesetzt, nur selten - so bei der Ziegelei Pedreira wen.ge

Kilometer oberhalb Pará — ist Parásandstein am Muss unmittelbar anstehend.

Am Giianuí im emmren Sinne von der Itinmündung des Capim bis zur Cachoeira^

von Oumm aiifwárts lassen sich nach ihrer Vegetation nur zwei Abteihmgen

unterscheiden, von der die untere - noch unter Flutwirkung stehend - durch

b 'rupi : fíMiim «= (lUis.
r , 1 . . r -1

h Vai-zca (porlUK.) am Ama/onas un.l soiacn Nalicullüsscn, fur chc hculc oder Iruhcr

iilicr.Nchwcininlc l''liisst'l)i'iic (Ictztcrc Vai/.fa alia) gcbi.mtla.
1 ixr 1 1

„ . •, z//....,-.,)- S<'rinL''al = an ( jummibauincn rcii hcr Waltl.
') Seringueira íiuinnnbaum. (UcreaJ, ^tiingai

b Cachucira U-frluií.) = Wasscrláll, Slromsdinellc.
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sclilainiiiigo Praias
')

mit grosscn Aningai-s iiiitl tlurch ilic fast staiiiinlost;, al)(;r init

ricsigcn iMcclerl^lattcrn vorschcnc Jupaty ( liapliia Inedijera), ais Uirrpalinc, clic obcrii

cUircli sandigc, kifísigc oder aiis Cbíroll gcbildetu Llfer, an deii scltcai grobcr Pará-

sandstcin und krystalliiio CícstciiKí (( ínciss, griinc Scliicfcr) zu Page treten, gekciinzeichnet

ist. Auf den Praias des ol)eren Stromabsclinitts findei sich eine in ilirer (irosse

stiifenartig ansteigende Vegetation von JiK|uiry (Mimosn auperata), Ingá und einer

Cecrepia spec.
;

liinter diesen erhelit sich dann das Ufer háiifig in 2— 3 'Perrassen;

ais Uferpalme tritt reichlich die schlanke Jaiiary (Ástroeanpiiii /ditnrj/) auf, \vi;lche hier

die Assahy (Miiterpe oleracen) vollkonunen ersetzt.

Oberhalb Ourem, \vo der Pluss stark zu erodieren sclieint, kann viiáleiclit noch

ein besonderer Idussabschnitt unterschieden werden, doch wurde diese Parlie niclit

hoch hinauf befahren, sf) dass über die Vegetation kein endgültiges Urteil abgegebíMi

werden kann.

Langs des ganzen bekannten Laufs des Guamá sind untea- diai Uferbáunien

die I^eguniinosfai in auffallender Weise vorherrscluaul (Arten von Mdc.rolohhini, Caiiip-

sinndnt IiK/á, l'(irki(i, Peiitadithva, iin unteríai Lauf ilanebcai auch VivoUi mrivammsis,

Curdia umhraculifera, Cecropia und Phnrmncofdjcc). Auffallen muss, dass im obiTiai

.Stromabsclinitt neb(ai Jauary ausser dcai gepflanzten fast keine Palnuai zu seluai sind.

Itrst kurz oberhalb des zweitcai nach seiner Vegetation unl(a'schiedemai .Stroin-

absclmitts, untca-halb des Igarapé Hacucuara
")

zwiscluai 'Pupinambá uiul San Migiuá

(avscheint massenliaft die Jupatypaline ; sie bildet an den Conve.x-Uhaai ganze Hestánde,

wáhrend daneben Assahy und Mirily, sowie Pa.xiuba mit veríánzeltiai Jauarys meist

landeinwárts zuriicktretiai. Auf den hbhenai, alten, vom Idusse beriihrtcai Uferterrassen

wáchst eine M<aige der schonsten Palmen, wie Urucury (Aitalea circelsa), Murumurú

fAalroatripaii }íurumurú), Inajá ( .]f(í.TÍiiii/ian(i regia), Pacaba (

(

hiiorarpas distieliun)

und <aidlich die prachtvoll dunkelbelaubte Patauá (

(

hiwcavpuH Pataiiá).

Am oberen Guamá (von San Miguel an aufwárts) fmden sich zugleich die

Aufschlüsse, welche zum Verstándnis der geologisch-botanischen Geschichle des Ge-

bietes fiihiaai. Das ganze System jüngerer .Schichten, wíáches von chai Strom.sysleimai

tles Guamá und Caeté, sowie von chai Küslenllli.sscai, Ouatipurú, juapirica, Maracan.à

u. s. w. durchstrbrnt wird, fmdet eiiuai nalürlichen Abschlu.ss nach Osten hin durch die

Reste àlteren Gebirges, «lie sich dort «aáialten halnai. Schon ehe wir iliese geo-

logi.schen Relif)uien geseluai, waren wir durch Peobaclitungcai ilazu gekomnuai, die

Náhe eines alten Gebirges zu fordern. Die Mas.sen des Par.ásandsteins, welche in

Pará und Umgegend, s«)wie im Heginn der Pahnlinií; und den westlidu-n Iviisten-

leilen fa.st immer ein feines Korn zeigen, nehmen mit ganz allmalig und ll.ich an-

steig«;ndem (lelánde nach Osten an Korngrbsse zu und enthallen bei Pragança am
ob(;ren Caeté bei 'lentugal, am Guamá oberhalb 'Pupinamba grolie (juarzitgerblle, so

dass sie geradezu das Ans<'hen von durch I'üs«moxyil und .Sand verkittet<-n Gerbll-

') Praia (purtiiK.) — llaclirs (l.-Nladc.

*) 1 upi Locli (Wolmuiig) des Uaculisclus (Wclsail).
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al)la^r(;i-un_írcn ^rcwiniuai, aussenlían wcrdcn l)ei nrajj^aiiça ain Caeté,, zwisclicn Almoço
uikI Ourem yrobe Ouarzitíferolle von weisser, gelber uncl rosa I'arbe haiifií^s ja er-

setzen ofl tlen sonst clie Saiulsteiiischichten überlasrernclen Lrelben Sand oder Lehm

;

di(; Oerblle erreichen dal)ei KinderkopíArosse, lúiufen sicli striclnveise an einzelnen

Stelkai imd besitzen daim zuweilen j^anz eckig-e l'ormen, die auf nur ^-erino-en Trans-

port schliesseii lassen. I )ie Beobacluim^mn mussten also zu tlem Schluss füliren : wir

ualuM-n ims ilem 0(;lMro;e, uml tlies wurde denn auch iii seinen abradierteii Resten

bei Alto Qiiati[)iirii und bei, ober- uiul imterlialb Ourem gelunden. In den Campos
des Alto Ouatipurú ist es (ãn granitartigítr (jiieiss, íler in ílachen, gerundeten Huckeln
2— 3 km olxirhalb d(;r l'az(aula São Antonio einige Camposinseln zusamiiKaisetzt und

aut e.iiKí kurze Strecke am Miiss Ouatipurú in b'elsen anstehend sich bis wenig líber

die 'rel(;graphenlinie Bragança-l’ará erstreckt. Das ganze Ví)rkommen diiríte wenige

luiiuUírt Q-Meter im Anstebendcai nicht übersteií^en. Wãhrend hier die Aiisdelmuntr

des krystallinen (b^steins nur mehr gering ist, stehen wir bei Ourem am Rande eines

alten, durch Abrasion fast verscinvundenen krystallinen Gebirges. Die Cachoeira
')

von ( )ur(;m fállt üb(;r machtige, llach gerundet anstehende Cneisslelsen, die von ca.

'j., m maclitigen Ouarzadern durchzogen und mit Podostemaceen üppig bewachsen,

petrographisch chan Ciranitgneiss von Alto Ouatipurú vollkomnuai gleichen, wahnaul an

(.len Idussulern iibca" cUan On(a'.ss Cerolle und 'I hon (ca. i— 2'/., m machtig) und weiter

landeinwarts BarásandsUan anstcúnai. bplgt man dem Cuamá stromaufwarts, so ver-

sclnvindet der (Ineiss wieder untia' Cieriillablagerungen und chloritreicluan Gesteins-

cldritus, aixa' nach einer 1 'alirt von 6—8 km (aúdickt man .StromschiKÚlen, welclu;

ansteheiuUan G<;stein ihren Ur.sj)rung verdanken : lís sind senkreclit aufgerichtete, fein

kr\-stalline bis dichte, grüne Schieúa-, wahr.scheinlicli durch I )ynamometamori)hose aus

1 )iabas hervorgegangíai, denn stíúkaiweise fmdet man Blocke wenig gepre.s.stía', dia-

basisclua- G(;stein(;, über die das .‘tclmellstromemle Wasser dahinrauscht. Oberhalb tliesta*

.sogenannten Cachoeirinha (--- kleiner Wa.sserfall, kleine .Stromschnelle) stehen wiedta-

Gerblle an, abta’ weitia- llus.saufwarts siiul nicht weniger ais 4 Stromschnellen bekannt,

von dencai di(; gro.sstcai eine Stunde lang sein sollen, und ausserdem bta-icht(ai die

Jilgca- vom \h)rhandensein eines kleinen Gebirges, der Serra ile Narci.ssa, einige Tage-

reisen stromaufwarts: elxaifalls wohl ein Rest des alteai krystallinen Gebirges. Nimmt

man dazu, ilass vom Rio Gurupy und Rio Biriá das Auftreten lesUai Ge.steins Ixa-ichtet

wirel, da.ss feriua- iha- Gnei.ss von Oureaii sich ca. i6~i8 km SSO der Stadt am Igarapé

ela Prata (auch Ig. da Nova Colonia genannt) wiederfindet, dort wo der Bach über

das an diesea- Stelle feinkbrnige Gestein iii Cascaden hea-abstürzt, so wird man nicht

lehlgehiai, weain man von eineaii máchtigeai, alten kristallineai Ciebirge spricht.

/\us d<an Vorkommeai gro.sser, grolxa- Ouarzitgea-ollmassen bei Ounan darf

noch g.-schlosseai weaalen, dass man es weitea- obea-halb mit dem Auftreten von .Scliiedérn,

die von (|uarzitisch(ai Gangeai durchsetzt sind, zu thun hat, da das gelegeaitliche \h)r-

komuuai von (.)uarzad<a n im granitiilmlicluai (jiieiss kaum die massenhalte Vea^breitung

') Cai licii'ii.1 -- Wassciíall. .
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dos liaiifijr oisonlialtigon, clann rosa odor (vorwittort) rostljrauiioii Quarzitos <;rklaion

würdc. I)io Oiiarzito sclioiiioii zuin 'Foil íroldfiihrcnd zii soin, woiii|rstcns laufoii ühorall,

wo si(; zvvischon (niainá uiul Caotó vorkoinnion, ('lorüclito ü1)or ako (ioldiniiioii um,

lindam Giirupy siiul Horghauconoossionon vor^^ohon, und wirdGold liouto noch o;o\vaschon.

Aussor doii í(onamiton krystallinon Gostoinon ist in imsorm (iobiol noch oin

(iostoin unhokannton y\ltors vorhandon, das kurzo lírwahmmj^ vordiont. I5(;i S. Miirnd

am Giiamá unj^ofalir halliwoirs zwisdion C)iircm und dor hanmündunj^' dos Rio Cajiim

Iiat man in dor 'Frockciizoit oino kloino Cachmiira zu passioron, dio boi libbo ais

Stromsdindlo liorvortritt, vvahrond dor Mut abor nicht wahrndimbar ist und dann von

dor Lancha üliorwundon wordon kann. Das (iostoin, durcli wolchos das Wassor hior

in soinom Laufo auf^ohalton wird, ist oin (luarzitischor SaiulstíMii, dor in oinor Rnâlo

von 300 m (luor zuni Iduss anstoht und sich woitor in das Land hinoin mauorartijr

in jrrosson, ^rauon lh;Isblockon fortsotzt. 1 )iosor Saiulstoin, wolchor boim Anschla^^on

loicht rochtockijr spaltot, stimmt J,^'lnz mit Rruchstückon iiboroin, wdcho 1 1(;rr 1 )r. L.

A. Goldi im Jahro 1897 von dor orston Cachoeira dos Ca[)im zuriickbrachto
; Stiicko

oinor Bank, dio nur an oinor Stdlo untor ilom Barásandstcíin in Braj^ança anstdiond

boobaclitot wurdo, woiso.n oino iiboroinstimmondo Struktur auf. Wolchos Altor iliosom

(iostoin zuzuschroibon ist, das wir ais wahrschoinlich früh palaoozoisch (wio dio Itaco-

himitsorio)
')

botrachton mochton, muss un^^^owiss bloibon, jodonfalls ist soino urs[)riinjrlicho

Vorbroitung in NN().—SSW. Richtun^r von Brat^ança übor S. Migu(;l bis zur Cachooira

y\cary-Uçáua hochst vvahrschoinlich.

Dio kurz vviodori(o^mbonon ^moloq-isdion Booliachtuiyifon jrebon zuj^loich oin

doutlichos Bild von dor Vorgescllichte des Gebietes. 1 Ra- bstlicho doil, wolchor zur

brasilianischon Masso") j^duirt, ist uraltos l'ostland und nach dor Noumayrschon Dar-

stdluiyír’’) hat sich zur Jurazoit dor brasilianisch-aothiopischo Continont iibor unsor ;^anzos

(iobiot ausjrobroitot. Zur Kroidozoit wurdo allordinj^^s oin j,o-ossor 'I'oil Süd-y\morikas

vom JMooro traiisj^rodiort, ob abor tlamals das houtifro y\mazonasthal ais iMoorbuson

bostand, wio sich aus dor Suoss’schon Darstollunir
')

(;r)^obon wiirilo, bloibt vororsl durch

tlio Auffmdunjr oinor ontsprochondon Kroiilofacios nbrdlich dos Amazonas zu bowoison.

Das südlicho Kroidomoor roichto an dor Küslo otwa von Salinas bis südlich von Bor-

nambuco, abor dio alton (iostoino am (iuamá tra^on sichor,’’) dio am (iurupy wahr-

schoinlich koino Kroidorosto und sind wohl ais Insoln im Kroidomeoro (rhalton j^obliobcn;

auch ist dio Vorbroitunir dor Kroido im Innorn dos Conlinonls auf dor Bor|íhaus’schon

Karto vormutlich stark zu roducioron.") Dio crotacischon Bililun;^M;n sind boi São Joào

') cf. Suoss: Antiitz der link' Ikl. I p.

•’) Sufss : Aiitlitz (Icr linic Ikl. I |). 65Í).

k.nlgc.si liicliii; Jid, I, j),

b k.d. Su(,'^s ; y\iitlit/, der link' Ikl. I |). ^58, (lOo.

') lis \viink'ii iiirgciid.s in d.ii ( k.'rüllal)liiKcruii«(ii ricsuin,' gckiiukn. dic- siili auf Kn-itlr Im-

zictu-li lioscti.

)
Aulk ilin auf der Kaile dun ligcziigeiieii .'llteren (iesleine liikk'ii .sicker iiiikl so /usainineti-

pe/.iigciie Ma.sseii, wie iiiaii lau k dn D.ir.stelking annelinieii snllte.
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cl(! Pinihas nicht durch 'riefscescclimentc v(;rtreten uiul stammcn wohl sogar aus

Kii.st(ímiah<!, worauf ii. a. voii iiiis gcfuncUaic Saurier-Knochenreste cleiiten würclen.

Zu lüiclc tl(!r Iviaãdczcit ist (ãnc I Ichung des Landes, bezw. ein Rückzug des

Meeres cirfolgt, wcdcher das heuüge iintere Aniazonastlial und das Salgado in ein

grosses Suin[)l- odía- LagunengeIjÍ(;l verwandelte. lís gelit dies daraus hervor, dass

l)(á Oiircan in der Niilie des (iiiainá der 1’arásandstein direkt dem (jrnndgebirge, bei

São João de l’irabas die weissen, diluvialen 'I hone mit Eisenconcretionen unmittelbar

der marinen Krtãde aufgelag(;rt sind, wãhrend verst(ãn(;rungsführendes 'Fertiar im ganzen

Ciebií-t nichl ang<;troffen wurde;. Die Verbreitung d(!s Tertiiirs auf der Herghausschen

Karte ergi(;bt sieli aus der unrichtigen 1 )entiing d(!r pleistoaaien Hildungen, tlie sich

ilureli di(! Agassiz’seh<! McMiuing iilxa" die aniazoniselií! bãszeit (angeblirgert liat. Vom
Maranon isl (ãm; lerliare Hrackwasserfanna Ixikannl und weisl auf das Vorhandensein

eiiua- M(u:resbuclit oiUm- eines l?rack\vass(Tsees zu dieser Zeit hin. Wiiren dainals aber

di(! I IbluMive.rhallnissi; analog den heutigcai ge\v(;sen, so wãren ain untere.n Amazonas

mã('luig(!re mariíu; 'r(!rtiarablagerungen zu erwarlen, wãhrend man stalt dessen Sumj)f-

ablagí-rungen trifft, die fossilfrei sind und nirgends Ixaleutende Mãchtigkeit (wie bei

enlspreeluMiden hhíeresstalimenten zu (irwarte.n) Ix-sitzen.

Aller Wahrscheinlielikeit naeh Hat erst die Aufrichtung der Andenketlen zu

Ihnbildung und Richtung il(!s heulig(ai Amazonaslhales den Anlass gegeben. Durch

tlie Masstai d(;s mm transportierten Materials wurde das heutige Amazonasgeliiet auf-

gerülli, es (;ntslaiul(Mi die Hildungen d(;r wtãssen 'Flione und des Harásandsteins, die

bei 1 lebung des Latules allmãlig zur Fhilslehung (U;s heuligen F'esllaiules mit seinen

zahlnãchen breiten und llachen 1'lüssen fiihrlen. Die Idiisse sagten sich, wãhrend die

I híbung des ganze.n l\üstenlalKl(^s (von der oben eingeheiuha' die Reile war) fort-

daucrte, tiefer ein und fiihrten, nameiulich infolge des reiçhlichen, organischen und

anorganischen Detritus zur Hildung thís ausgebreiteten \'orlandes mit stãnen Schlamm-

ablagerungtai. Diest; (aitsteigtai wiederum in grossta' Austlehnung nanuaitlich nbrdlich

und siidlich d<a' Amazonasmündungen dtan Mciaa- und baixai noch im Laufe tler Idzten

Jahrhuiuhalcí tanveislich das Xhirland slark vtTgriisstaã, ja luaite noch erfãhrt Hrasilitai

in die.sia" Richtung cimai langsamiai, alxa" steligen Zuwachs.

Auf ('irund diesta' geologiscluai Ergebnisse lãsst sich zugleich ein Hild von iha'

Goscllichto clor Pílauzoiiwclt in uns(a-m(h biel (aitwía fen. ( MmeZweifeI bildete das

( lebirgsmassiv im ( )sttai thai Ausgangspunkt fiir tlie pllanzliche Hesietlelung iles ganztai

Ciebietes. WMhnaitl tha" Kriãdezeit war es ein günstiges lòãtl einerseits zur Erhaltung

gewissta', than vona^etaciscluai brasilisch -aelhiopiscluai lòistlaml angtãuirig»^' Arttai

(z. H. /lítjiliid, Si/mj)lii)iii<i, ('(irdjxi, welche alh; gegtaiwãrlig an tlta' Westküste von

Afrika correspotulitaaaule. Arltai halxai), aiulrtavseits zur Ausprãgung neuta' Arltai uiul

( 'latlungtai. Ais tlann wãhnaitl tlta- 'Ftaãiãrzeit tlie I lebung tles süilamerikanischen Le.st-

laiitls begann, uiul tlta- weslliche 'Feil unseres (iebieies ais llach gewelltes Laiul tlem

Meere enlslieg, zeigte tlerselbe wtihl zuersl eintai breiten Saum vtm Mangrtivewaltlung,

tler sich teilweise bis an tlen 1'uss tles ( 'lebirgssysttanes ta'slret:kle. Dass tlie Mangrtive-

pllanztai, namenllich tlie ('lallungen Uhizophovd uiitl Arirnniid schtm uralt siiul uiul
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wahrschcinlicli sclion das alto a(;tlii()pisch-])rasilianisclu; lusstland iinisaiiiiUcMi, aiis

dcni iingcheunai Vcrbrcituiigsgcbict diascr (iciicra zur ('ic.vvissiuât luirvor. Zii dcr-

selben Zcit vcrbrcitctcn sich jedoch aiicli dic IMlaiizcn des diiiTh di(; bà-osioii niedriger

werdfaideii (iel)irges iii Masse iiber das V^^orland. Uin luir auf di(; iii ilirca' Vcrbrc.iuing

g(aiaiua‘ stiidierlcn Palnuai hiiizmv(;is(ai, wollcai wir vor albaii dic Igapópalincn Assahy

(Kiitcrpe oleracea), Mirity (Mauritia. jlenuosa) und Caraiiá (Manritid Marti(tna) (aavahiuai:

Sie sind gcgcnwarlig ülKa' das ganze (icbicl in v(a‘schi(al(aua' 1 Ibluailagc vcrl)rcilcl.

Wahrcml ab(a' diese ursprlinglicluai I{(a'gpaliii(ai bei d(a‘ allinaligiai I l(;bimg d(!s Landes

infedge ihres lüaichtigkeitsbediirrnisses von der (-igíaUlicluai 'bcaTa firme vaa-driingt,

mehr und niehr auf abgítsclinittene Idusssehlingcai beschninkt sicli zu tjpiseluai Sumpf-

pllanzen (aitwickelKai, wanai andere Painuai anpassungslaliigta- und haben sich, ob-

wohl sie zuerst wirkliche Uferpllanzíai cha" d<an (iebirge (ailstrbnuaidíai PUisse; waiaai,

auf den von den Idussiaufíai v(a'lass(aien, altíaaai IdussKaa-asscai l)chauptel. l)i(;se Palnuai

finden wir auch jetzt nocli ais Relikte frülua-(a‘ Idussulia-vegelation auf Caniposinscln

und an Camposraiuhaai, d. h. an OrUai, wo si(í nur noch wahnaul iler Riigiaizeil odea'

überhaupt gar nicht melir uninitlelbar vom Wassia" bespüll wcaahai. bis sind dies

nanienllich 'rucumá ( Astrocjiriiuni 'riicuiii(i), Pabassú (Attiilni spccioxa), Urucury ( Attdlen

e.Tcdm) und Inajá (Maxim ili(ni.ii. nujia). 1 )ies(;lb<ai Palnuai trifft iiiaii auch, wie vor-

auszus(;tzen war, auf diai altiai blussKaaaisstai nicht camposbildcauha' blüsse uiul in

der Kiistemiálie finden sie sich z. 'L sogar auf den lüistlaiulsrückiai, zwiscluai den

blüssen. Nur auf cUai luichstiai, llacluai 'ICihai dea’ Wassca^scluáihai sind diese Palnuai

nicht mehr vorhaiuhai, weil nach 1 lebung uiul 1 )raini(a'ung iliese Partitai nicht mehr

die zuni Leben nütige lòaichtigkiat bietcai konnten. 1 )ie. Pacabapalme ( ( >enacarpUH

(listirhm) ist wohl auch diesia' ( iesellschaft zuzurechiuai, scheint alxa" mehr ais dii;

vorher aufgeführten vom Vhirhandiaisian des 1 loclnvaldes abzuhángiai.

Pesoiidere lirwáhmmg v<a-di(auai noch zwei Palnuai, welche in unsiaaii (iebiet

nur dem (iuaniá eigiai sind und siiái ais iichte, heutige Uf(a-[)alnuai von diai aiuhaaai

unterscheideii. lis ist nicht unwahrscluanlich, dass diese in iihnliclua- Weise, wie die

oluai erwahnten diaii b'estlandsleb<ai angeiiasst wiaxhai, sobald dia- Iduss sie infolge

von Stromverlegung und lirosion auf hbheren Lferterrassen zurücklásst. Die jauary-

Palnie fAstrorarjptm ./niiarj/) ist iiber tias gaiize Amazonasgebiet v<a-breitet, war aber
bisher vom untern Amazonas, wenigsteiis aus dia- Idutregion nicht bekannl. I )er

(iiiamá ist wohl iler lahizige bluss, an dem die jauary bis iilua- die blutgrenze ab-
wárts gewandert ist, wo sie alliTilings nur in v<a-einzelten (iruppen noch untcTlialb

San Miguel ^vorkoninit. Man wiril nicht fehl gelien, wiain nian diese auffallende 'bhat-

sache mit der Náhe des altiai Mildungsc<aitrums im Zusamnuaihang bringt. Am be
nachbarten Rio Capim ist ilie jauarypalnu- noch nicht bis zum blutbereich lua-ab-

gewarulert,') hi<T ist auch der Idusslauf bis zum Lrgebirge bediaitiaul liinger.

I)i<- jupaty Palme ( /,’ap/üa taoliijem) biidet zur jauarvpalme einen g<-wissen
C.egensatz, ind.aii sie bisher aussi liliesslich aus d.aii Aestuarium' «les Amazonas bekannt

)
Si. liiuli I sicli ,iln\.iiN iiiir liis zuni < )rl Anaucrn, wrlc In-r wiú nlicilialli il< a I^liil^rrnzr nrlcn<ai ii|.
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war. Sic koiiiiiit iii clcr Norcl-Mliiuliiní^ clcs Amazonas niclit vor und sch(!Ínt am
I laiiplstrom auf dio südlicluai Brovcscanalc (bosondcrs Canal von Hoiussii) hesclirankt

zu soin. 1 lanfio- tritt sic dann wicdcr am imtcrn Cuamá l)is übcr San Mij>uel an-

st(-ijr(!nd auf. Dicsc iiKTkwürdiiij^c \''^crl)r(!Ítun^ dcutet daravif hin, dass dic Jupaty sich

wohl nur auf wcnii^c noch zur Krcidczcit vorliaiubmc Inscln des actliiopisch-brasiliani-

schen Conlinents luMãiljcro-crcttct hat, so dass sic spiitcr nur ais Ufcrpflanzc weniger

Idiissc (am Capim, am unteren 'rocantins, wic an andern südlichen Zuílüssen des

Amazonas sclu;int sic zu fcblcn) crhaltcn blicb.

lunc Palme von ahnlichcr, nur auf tlcn bdutbcrcich sich crslreckcnder Ver-

brcitun<r ist Ubussú (Manimria saccifera), wclchc jcdoch im (jcgcnsatz zur Jupaty dem
nordlichcn guyanischcn Hildungsc<mtrum angchort und mit der Jupaty nur in den

CaiKilcn von Hreves zusammcntrifft. In unserm Cebiet fehlt diese Palme ganzlich.

Ahnliclie Hetraclitungen líber Hildungscentrcn und Verbnãtimgsbezirke liessen

sich Icicht von den Palmen auf andere Hlüt(Mi[)nanzen ausdehnen, wenn die Verbreitung

dcrsclbcn so gtmau b(;kannt und so leicht zu verfolgen wiire. Immerhin würden

auch in dicscan Palie dic Palmem, da sic wcgcn der meist ziemlich bedeutenden

Sch\v(;rc uml bcgrcnztcn Kcimfáhigk(;it ihrer Samen nur langsam vcrbreitet werden,

stets bcsoiuU;r(;s Interesse verdiemen und ais Leitpllanzen dienen kbnnen. Hei jungen

Ablagerungem (wic z. H. der Idussterrassen, Camposbildungen u. s. w.), welche keine

organischen Reste in fossilem Zustande aufweisen, werden die Palmen in ihrer Ver-

breitung mehr oder weniger die Leitfossilien zu ersetzen im Stande sein.
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In dem gesehilderten Ciebiet, welches von der I laiiptstndt Pará vta-haltnismassig

stark beeinflu.sst wird, scluvindrn die Spnnai der alten indianisclien 15e.siedc;hing ziemlich

schnell. Die Indianer werden zurückgíxlriingt oder sie nehmen infolge der Beriihrung

mit den VVeissen iind der, namentiich in Niilie der Süidte haufig erfolgenden Rassen-

vermischung fremde Cultur uml Sprache an; selbst die Lingua geral, das durcb die

Jesiiiten weiterentwickelte 'Fiipí mit spanischen oder portugiesischen Worten diirchsetzt,

wird immer seltener in unserm Gebiete gesprochen; im ostliclien 'Diil um Almoço,

'Fentugal und Ourem hort man es noch haufiger. Cíanze Indianerstamme hausen noch

am Gurupy und zwischen Castanhal und Bragança, aber aueli hier dringt der weisse

Ansiedler von Jahr zu Jahr weiter vor. Dann treten bald an Stelle der alten dupí-

namen die der christlichen I leiligen, und so mag es niclit ohne Interesse sein, die

noch erhaltenen Benennungen, ehe sie vergessen oder durch siniuMitstellende Schreib-

und Sprachfehler verstümmelt werden, zu sammeln und zu deuten.

Die Spuren von Besiedelung vor der Itinwanderung der 'Fiipís, welche von

Siiden, der Küste folgend, das Land zwischen Occian uml Ciuamá in Besitz naluiKüi,

sind sehr sparlich; sie beschriinken sich auf die I laufen von Musclielschalen — die

»Sambac|uisí oder /Sernambys* der Küste — und auf die aus ihnen erhaltenen vStein-

messer, Scherben (selten ganze Urmai) und Knochenrc;ste.') \h)n den 'Fiipís, die im

15. und 16. Jahrhundert einwanderten, ist bekannt, tlass sie zwar Ackerbau trieben,

hauptsachlich aber, soweit es irgend mbglich war, der Jagd und dem lusclifang nach-

gingen, wahrend die FVauen 'Fbpferei und Netzherstellung, Acker und I laus besorgten.

Aus dieser Lebensweise, die den Indianer in fortwahninder Berührung mit der Natur

erhielt, erklaren sich auch die 'Fupínamen, wcIcIk; sich grbsstenteils auf nützliche und

schadliche 'Fiení oder Bllanzen bezieluui. I )ie I )eutung der Namen, welclu; unten in

geographischer Anordnung aufgefiihrt sind, venlanken wir zum grossen 'Feil der Giit(í

von 1 lerrn Museumsdir(;ktor I )r. IC. A. Cibldi, wie im (tinzelrnsi noch bemerkt ist.

I. Pará, Amazonasufer und Meeresküsle bis zur IMündung des Rio (iurupy.

1. Pará: verkürzt aus Paraná - .Strom; Paraná gebraucht stalt Paraná assú ~
der grosse Strom, der Amazonas.

2. I ucunduba bei Pará: I ucum — I ucumá (Astrocaryum 'Fucumá), verbrcilete

Stachelpalme + duba (tuba, teua) ~ Überllu.s.s.

)
Niicli Uiitcrsiiclmiifç von .Scliíldvin, die in d,.|| Musi lifllniiifcn )>('rtind(-ii \vui(l<'n, (;laulit I)r. J.

]J. de Lacnrd.i cs liici mit cincr nicdcrcn, dcii liotcicndcn nalicstclicndcn Uasse zu llum zu liabcn.

Ardiivos do Museu Nucioiml do Rio dc Janeiro, lid. VI (1885) 172— .’uj.
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Israrapc Una: Una = schwarz.

Rio Mucajatuba: Mucajá (Acrocomia sclerocarpa), l’alme, + tuba = Ubcrduss.

Rio Ma^uary: Maguary (Ardca coccoi); grosser Rcilier.

Punta da Tijoca: l'ii = wackclig + oca = Mausd)

Curuça: l'upí.sicrt aus Cruz = Kreuz.

lllia das Guarás; (juara = íbis rubra.

Hahia Cajutuba: Cajú = Anacardium occidentale, verbreitctcr Fruclubauin +
tuba = Übcrlluss.

10. Ilha Jtauassú: Itá = Stein + uassú = gross.

11. Rio Marapaniin: Muyra = Hauni + pane = untauglich, sclileclit gerathen.’)

12. Rio Maracanã: Maracanã = Papageien, kleine Aráraarten; ein Indianerstainin

zwischen Castaniial und Bragança.^)

13. Rio Irandcua: Vielleicht Jarana = Leguminose + deua = Uberlluss.

14. Rio Maramupy: Mara = wie + niopiu(i) = gemalt, bebaut, gesáuliert.

15. Bahia do Arapepó: Ara (für Arára) = Papageienart + pcpó = Flügel.')

16. Rio Inajá: Inajá = Ma.ximiliana regia, verbreitetste Palme der Terra firme.

17. Rio das Pirabas: Piraba = Chalcinus auritus, Fisch.')

18. Rio A.xindeua: Axi = Schmerz, Stich + deua = Uberfluss.

19. Rio japirica, richtig Juapirica (so schreibt Ferreira Penna): Juá = luaicht F
pir *= grün + ica = vorüberllie.ssen.')

20. Rio Quatipurú, richtig Acutipurú: Acuti = Aguti + purú = knacken; íüch-

hornchen.’)

21. Rio Assahyteua: Assai -= Futerpe oleracea, verbfeitete Igapópalme + teua

Uberlluss.

22. Rio Caeté: Caeté -= Pflanzen aus der lãimilie der Marantaceen.’)

23. Rio Urumajo, auch Arumajó —

24. Rio jundiá, 1 . Nebenlluss iles Urumajo: jundiá •= Platystoma spatula, Fisch.

25. Bahia Preatinga: Preá oder Apereá Cavia Apereá + tinga — weiss.

26. Rio Pria (Prea): Preá Cavia Apereá.

27. Bahia Prea-una: Preá — Cavia AlJt^teá + una -- dunkel, schwarz.

28. Rio Gurupy: (I)-gar — Boot 4- u[)í mit sich; tler das Boot mit sich nimmt;’)

oiler Curupira, indianische Gottheit.

II. Caeté stromaufwárts : seine Sitios und Nebenflüsse.

29. r. U. Sitio yXraçateua: y\raçá — Psidium spec. F teua -- Cberlluss.

r. U. Sitio y\rauá, wahr.scheinlich verkiirzt aus yXrauara vergl. untcr 34.

r. U. Igarapé Sapucaj’a: Sapucaya — Lecythis ollaria.

r. U. Igarapé jiiiuiry, richtiger Jiuiuiry: Ju(|uiry = Mimosa asperata.

r. U. Igarapé Curutuá •-

r. U. Igarapé Arauara: Ara (liir yXrfira) F 'líita I lerr, Besitzer; Ort, Bcsitz

des Arfira.')

') Niidi Mitll. vnii Ilcmi Dr. 1£. A. Gílltli.
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35. r. U. Igarapé Ananitcua: Ananí — Syniphoiiia glohulift^ra -I- tcua Ühorlliiss.

36. r. U. Igarapé Tijoca vcrgl. untcr 6.

37. r. U. Rio Ciiry: Cury — g(;Ih(;r 'Flion.^)

38. r. U. Igarapé Araiaué: Araia — I'i.scli, Trygon hystrix?

39. r. U. Igarapé Tijuca[)ara: Tij = wackclig f oca — I laiis + pára — kruiniii.

40. r. .U- Igarapé ArumancUaia: Aruinã = Ischnosiphon obli(|uu.s + dcua “ Übcrllu.ss.

III. Guainá abwart.s, .seiiuj Sitios uiul Ncbcnflii.sso.

41. Guamá: (I)-guá -= gro.s.sc Hiicht + nia — wic; wio c.iiu; gros.sc Hiicht.')

42. Igarapé bVcchal; rcchte.s Ufcr obcrhalb Ourem: I''rcchal — ITcilroIiriiflanziing

untcrhalb Ourem.

43. I. U. Sitio Curuçá: Curuça = Kreuz.

44. 1 . U. Igarapé Guajará: Guajará — Báume au.s der làam. der Sapotaceen.

45. r. U. Sitio Tu[)inambá: Tupinamba, ein .Stamm der 'rupí-Nation.

46. 1 . U. Sitio Aracucuara: Aracú — Leporinu.s fridericii (Im.scIi) — cuára - - Winkel,

Hcke, Hogen.')

47. r. U. .Sitio Tracuá: 'rracuá — Amei.sen (Camponotus-Arteii).')

48. 1 . U. Sitio Hacuymiry; Bacú = Wel.sart + miry -- klein.')

49. r. U. .Sitio Cuxiú: Cuxiú -= Bithecia .satana.s, Sataii.saffe.

50. r. U. .Sitio Urucuryteua: Urucury — Attalea excelsa (Balme) + teua — Cberlliuss.

51. r. U. Rio Mururé: Mururé = .scliwimmende Wa.s.serijflanzeii, namentlich Bistia,

Richhornia.

52. r. U. Igarapé Bacucuara: Bacú — Wel.sart cuara — ICcke, Winkel, Bogen.

53. 1 . U. Rio Irituya: Iru = Gefáss, Baucli, iri — Wa.s.serlauf + tui — iibernie.ssen.')

54. r. U. .Sitio Acary: Acary = Lipo.sarcus pardalis (Idsch).')

55. r. U. Sitio .Sassuy: .Sua.ssú = Ilir.sch + hy = Gewasser.

56. r. U. Rio Urucury; Urucury Attalea excelsa.

57. 1 . U. Rio Jurujaya: Yuru — Maul + yoyai — weit offen.

58. 1 . U. Rio Jupatyoca: Jupaty = Rapliia taedigera + oca I laus.

59. r. U. Rio Caranateua: Caraná — Mauritia Martiana, verbreitete Iga[)ó[)alme

+ teua «= Überflu.ss.

60. 1 . U. Rio Capim: Capim — Gra.s.

61. 1 . U. Rio Bujarú: (I)lmr - Ouelle -t- yarú — .schadliches Was.ser.')

. 62. r. U. Rio Apehú: Apé -- Wa.s.serijllanzen, namentiicli Nymplii:a 4- hy — Gewasser.

63. 1 . in den Rio Apehú der Rio Inliangapy: Inhanga — .Seele + py I lerz;

wird von den Jesuiten gedeutet ais Seelentro.st.
')

64. r. U. Carapurú: vielleicht Acará — ver.schiedenebi.scharten 4- piirú i)knacken,

2) entiehnen ? ’)

65. links in den Carapurú Rio Itá: Itá — Stein.

66. r. U. Rio laia.ssuhy: 1 aiassú —• I licotyles labiatus -p hy » Ciewásser, ')

67. r. U. Rio Oriboca: Orib-(Verbalstamm) — sich freuen 4- oca — llau.s.')

') Nadi Mitll. von Ilcrrn I)r. K. A. Gulúl
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Cultiirj^o.schichtlichor Anhaiijif. :n

I Iciitc ist cin irrosser 'rdl des Landstriclies zwischen Guaniá und Meeresküste

behaut, allerdiiis^s ist die Kultur dort nur eiiie extensive, aber doch jdaninassiger, ais

die der alteii liidianer, welche ilire Roças bald aiii Giiainá, bald am Gurupy, bald in

der Niilie der Küste, iinnier aber dem Wasser folyend anlegten. Wir wollen ziim

Verslaiidnis des Landbaues drei vvichtige Kulturzentren ais typisdi hervorheben : die

I lau[)tstadt Pará, die Kiistenstadt Bragança imd das im Innern gelegene Ourem. 'Protz

der hazten Volkszáblung sind die Angaben über die Kopfzahl in den drei Municipien

ganz unzuverlássig, weil die oberíláchliche Art des Záhlens und das Iductuieren der

imm(;r zum dkãl auf Reisen begriffenen Bevblkerung genaue Angaben vorláufig nicht

gnistatten. lís s(;ien hier tleshalb die Náherungswerte gegeben, welche sich aus

tlen Schátzungen gewissenhafter Kaulleute zieben lassen, und diese sind Rir Pará

loo— 120000, Rir Bragança und Ourem jeweils mit der zum Municipium gehbrigen

Randbevblkerung loooo und 4000. Bei Pará ist besonders zu berücksichtigen, da.ss

ilie bdnwohnerzahl durch fortwáhrende Idnwanderung aus dem Süden — in fast jeder

Woche bringen die Dampfer 1 lunderte von Maranhão, Ceará, Rio grande do Sul und

•selbst aus Rio — sprungweise steigt.

Die Idinvohner kultivieren im Salgado und dem südlichen Landstrich bis zum
Guamá hau[)tsáchlich 'Pabak (Nicotiana Tabacum), Maniok ’) • (Manihot utilissima) und

Zuck(;rrohr (.Saccharum oRicinale). Das Zuckerrohr, welches hier ausschliesslich zur

babrikation d(;r Cachaça, des Zuckerrohrschnajjses dient, s[)ielt unter diesen tlreitm die

g(-ringste Rolle. In grosserem Massstabe haben wir seine Kultur nur in der Colonie

Benjamin Constant und an der Bahnlinie zwischen Benevides und Castanhal angetroRen,

wo das eben abg(íholzte 'Perrain stark gewellt ist, auch zur trockensten Zeit wasser-

Rihrende Igara[)és besitzt und dadurch auf die Kultur des Zuckerrohres hinweist. 1 li(!r

wird dann auch Cachaça in nicht unbíídeutender Menge erzeugt, und-es bestehen neben

IRítriíáxm mit Ochsen- und Pferdekraft auch einige Dampfbrennereien. Die Produktion

reicht aber nicht annáhe.rnd aus, um tlen Bedarf zu decken und viel wird aus anderen

'Peilen Amazoniens, namentlich von Igarapé Miry,'} eingeRihrt—

Die Maniokstaude, welche das 1 lauptnahrungsmittel, das Mehl, die IRarinha,

liefert, und 'Pabak, der tias verbreitdste Genu.ssmittel (neben dem Caffee) abgiebt,

sind in uns(!rm Gebiet die wichtigsten Kulturpllanzen. .Sie w{;rden an den Ulern des

(iuamá und Caeté gebaut, und wenn mau von Bragança bis São João ile Pirabas die

\\’álder ilurclistanlt, .so llillt es sofort auf, ilass es sich hie.r nicht mehr um zusammen-

hiingeiule PIrwaldmassen handelt. Oft wandert man durch neu aufgeschossenen \\’ald,

tli(í sogenanntt- Capueira uiul hier hat der Boden nach Abbrtainen des \\’ald(;s schon

einmal zur Kulfur der Nutz[)llanzen gcalient. Allerdings fmden wir im Wald immer

wieder Streckeii wirklichen Drwalds und auch ilort, wo h(-ut(' Kulturen angelegt .sind,

bedccken Maniok- und 'Pabakpllanzungcai keine grb.ssíaaai, zusamnuaihángtaulen blacluai,

.sonddn einzeliuí Roças lieg(ai ilurch diai Wald zia-stiaait, oft durch eig<aillichen Ur-

') Maiiiliiika >i)ic( licii ilit: l’i)ilii>;icscii, .Maniol; tlic liuliancr.

'*) Aiii Kiii Ahaolc /,\vis< licii (juaiii.’i mij |’i'('ai\litis.
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w;ild von cinandcr gctrcnnt. An dcn ausgeforstctcn Stellcn lingcn, incist (unzcln,

palinblattgedecktc I lauser, von dencn aus naincnllich Caboclos,’) 1 Ialbindian(;r iind

indianischcs Mischblut allor ScliaUiorungcn bis zuni índio manso»:, dcni »zahm(;n«,

civilisierten Indianer 'babalc und 1'annlia kultivicrcn.

Dic Stadt Hragança ist infolgcdosscn cin I Iau[)tausfnhrsort für dioso Produktc,

Iiat abcr nocli oin andcros I lintcrland, ais das dor Waldor nach Woston, nainlich das

der iiltcron Colonicn Almoço und 'rentugal und der jüngeren Henjamin Constant, die

sich einige Kilometer ostiicli vom Rio Caeté bis an cUm Rio Urumajó erstreckl. 1 )ie

Colonien Almoço und 'rentugal stellen jede für sich zusammenhangende, gut bebauU;

'beile des Gebiet(;s dar, wie sie sonst nur an der Hahnlinie witalerkehren. Die beide.n

Colonien wurden 1878 unter dem Kais<;rreich giígründet und liaben sich seiL dieser

Zeit, zuerst mit Staatshülfe, dann ganz ohne dieselbe kraftig (mtwickelt. I )iese Kultur-

statten werden ais Colonias nacionaes Ixizeichnet, wcil die Colonisten Hrasilianer und

zvvar aus dem arbeitsamen und verhaltnismassig hochkullivie.rten C(;ará sind. Neben

den mit diesen Nutzpflanzen bestellten Strecken findet man hier auch an kleinen

Idüsschen einzelne künslliche Campos, die mit Wiesen der gemassigten Zonen gewissff

Ahnlichkeit besitzen und Viehzucht für den eigenen Iledarf gestatten, wahreml sonst

fast alies Vieh fausser in den Camposgebieten) vom Staat Maranhão oder in Pará

grossen 'Peils von der insel Marajó (ungeführt wird. Von beiden Colonien scheint

I entugal eine grossere Zukunft zu haben, weil der Oberlauf des Caeté in reinem

Ouarzsand und Kies schnell dahinfliessend gutes 'I'rink\vass(n‘ giebt und somit für die

(»esundh(;it der Anwohner grosse Vortc;iIe geg(;niiber den Landstreckmi llussabwarts bietet.

Die Colfinie Henjamin Constant wurde im Jahre 1 894(?) durch den Ciouverneur

des Staates Pará, Lauro Sodré, dem das Land viel neue Unternehmungim verdankt,

ins Leben gerufen. Sie ist inmitt<m des Urwalds, bstlich vom Caeté, áusserst günstig

gelegen, da Igarapés mit gutem fliessendím Wasser das Land in tler trocknen Jahresz(Mt

mit Wasser versorgen und neben 'Pabak- und Maniok- den Zuckerrohrbau gestatten.

Die Colonie zerfallt in (Miien von .Spaniern und einen von C(!ar(ms(;rn kultivierten 'Peil.

Die Cfdonisten werden die ersten zwei jahre von (.h^r Regiiaaing erhalten und in so

hohem Maasse unterstützt, dass hier glánzende Resultate zu erwarten waren; aber die

.Spanier streben, sobald sie in tler Colonie etwas erworben, den .Stádten zu, um I landel

zu treiben, und die Cearenser zieht háufig die Liirlx; zur I l(;imat in den Süden zurück.

Immerhin ist auch lür di(;se Colonie eine günstige Zukunft zu (Twart<-n, wenn die im
Hau begriffene Peldbahn nach Hragança den Absatz erleichtert. [etzt ist der \'erkehr
immer schwfT und in der langen Regcmzeit auf grundiosen Wegen fast unmüglich.

Alie Produkte, die grbssten 'Peils zu Canoe, mil Lasttieren iJTid Karren oder

)
Stlioii 17.55 'ler I'iiiin ( alinui ulo' verhott’!!, ais liRridigcixli' lirncntiiui}; für 1 'iiilu^irsrii,

(lic inil Iiidiaiiennncti Ichcii ,.d.;r für dcrc-ii Al.küimiiliiiKr. Ilculr allK.-im-iii iii
(
'.cüraiK li lür <lir Narli-

miiu 11 \on W I iss< II iiiid ltidí.tniTÍiiiH'ii, danti aiwli für i ivilisiciti- /aliiiir- Indiaiiri und si hlirsslii li in
ühi rlragnin in .Smiic für Üaurrn; in ilrr Sladl von dun \\Viss..n /uwtíKii ais .S, liimiilw.iit vnwrndcl.
(f. lti..i..nann d,. V.xalnili.s l)ta/il(ir..s imI., Tmcnlr-f :,-ncial Vis.,.n.lc de ll(anici.aiii-K..lian. Ki-. ,|,-

Jannirii 1 SKi^.
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iii Kürbííii aul dcin Kopr iiach l?raj4'aii(;a bcfürdcrt wtircUai, waiuUaai, s(j\v(;il sic

iiiclil dorl d(Mii Coasuin tliciicn, zu Scliiff nach Pará, um t(!Íls dort, tcils am obcrcn

/\ma/.oiias XáM-wciulimo- zu fimUMi. Pará isl /.ujrUíiuli der 1 lafcn für die anj^ebauten

Laiulcrcicn ain (luainá. Dort íolotai iii nodi hbluaaan ('irad(;, ais am Caetc dic

Cullunai tUa' Slromiiálu; uiul vou Pará bis ( )ur(an liejríai in rortocsdzter Ketlc

('icliblto und klcinc Orle, di(; all<; immilt(;ll)ar durdi dit; Idussclamplcr mit dta- 1 laupt-

staill iii V(a'biiuluní4
‘ sleluai und so ihru Produktí; kàdil al)S(;tz(ai kbnnen. Audi (ánigt;

Nclxaillüssí; fiibrcai dic; lírzcaioiiissc; des Laiukís dean 1 lauptstrom zu. Der Ciuamá

selbsl war sdion lans^c; eim; Culturstrasse und dic; Ortsnamc;n \vcasc;n, wic; oben çrczeijrt,

auf frühca-e Hc;siedeluno durdi lndianc;r von den 'ru[)ístámmc;n hin, welche allmálio- mil

dc;n \\'c;isscai vca'sc;hmc)lzc;n c)clc;r nadi dcau Ciurupy zurüc;kir(Hlráiyí;t wurden. Für de.n

obc;rc;n Ciuamá isl dic; liübsdi an<,>'(;lc;iyte Stadt Ourem Kulturzentrum und von ihr aus

_orc;ilen Pllanzun”'c;n nadi dc;m Norden, nac;h 'l'c;nluji;'al zu, in den Drwald hincan,

wálircaul Cam|)c)s kiinstlidi am .Slrom oc;sdiaffen \vc;rclc;n. Ostlicdi von Ourc;m, nach

clc;m Ourupy zu, drin_ii^c;n nur sc;ltc;n brasilianisdie 1 lándler vor, da dic: Indianer dc‘s

Ourupy ais \\’ildc“ sr(;rürduel \vc;rclc;n, und c:s wird einca" jrrbsseren Fxj)c;ditic)n bc;dürien,

um iibea" dic; \’c;rháltnissc: am Ourupy irenaucaa; Auskunfl zu erlans^c;!!.

Dic; jiiiyosle Linic-, auf \veldu:r der Ackc;rbau in clc;n l’r\vald vordringt, isl dic;

Palinlinic; Pará l5raoanc;a, von dc;r jc;lzl c;rsi das Stück bis Jambu-assú ') in Petrieb

isl, c)bt,dcac;h sic; bc;rc‘its vor mc-hr ais canc;m Jalirzc;lint bc:oc)nncai wurclca 1 lic;r erlc;iditca't

dic; Hahn dcai Absalz un!^c;mcán, und wcain einmal dic; im Pau bc-oriOenc; Zwcàolinic-

Castanhal .Salinas fca-tiij i^'estelll isl, wird das j^rosse; Drcac;ek zwisdicai Pará - -Pra,oanc,'a,

Amazonas und Küsle aus_oic;bii^c;r kultivic:rt wcaalen.

Fine intcaisivcaa- Kullur besleln vorca-si nur in dea- Náluvdca' 1 lauptstadl, und

bica" wird fasl allcan, wcam aueli in unlca\ocorclnc-tcan Massslabc-, Mandioca, Zuekcaaaihr,

Caffec: und Cacaio an^fcibaut.

.'\n diese Kullurpllanzcai sind nodi dic; Nutzpalmcai aiJzuschlic;ssc;n, dic; liir das

jianzc* Amazonasj^c;biel von nichl zu untca^schátzcauler \\’ichtij,fkeil sind. Der i^ro.sslc;

'IVil alha" cha' 1 láusca', welchc; in clc;n Wdildcaai zc;rstrc;ul lic*}rc;n und dic; Clui[)anas')

dea’ iirmc:rcai Tcalc- von .Stadl Pará, sind mil Palmblállc;rn und zwar zumc;isl von Inajá

iMa.ximiliana rc-j^da), wo diese niclu vorhaiulcai auch von Pabassú (Atlalc-a spc;ciosa)'*)

ocdeckl. Dc;slialb lasst man auch bei Abhaucai und Ausbrenncai dc-s \\’aldc:s dic-

Palmeai immer stc-hc-n, ja liei dc-n mc-iste-n Ansii-delunj^cai irilfl man aussc;rdem oc-pllanztc-

Palinen. Nc-bc;n Inajfi isl wohl Mirily (Maurilia lle.xuosa) die wichliosle Palnu;, weil aus

ihren juni^cn ^láiic-rn, den soj^rc-nannlc-n ( )lhos (;\ujfc*n), dic; .Slrickc: }rcilrc:hl werden,

in welche man') dic- lanj^c-n Tabakslanjíc-n, dic- Mcilhos, einrollt, c;s i^ili dc;shalb sc-lbst

im Walclc-, wo man .sonsl áussc-rsl wc-ilherzi_ij isl, das Abschneiden von Mirilyblátlern

') |,iinliii-.i'<'>ú > Wiililia siciii>)>|((s\;i.

'*) llmiiii.

*) In cici .Siiicll wiul rixissú (M.iilic atia satiilfi.i) zn ilicsciii /\vi-ik aics dia ( íc^riicl vnii

') In Hiai-.cni.a, (Jci.itipniú und PinKi-liun^.
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auf fremdem Gebiet ais Diebstahl, und an Orten, wo viel 'babak (rebaut wird, ist die

wilde Mirity fast ganz verschwunden, so dass die Ilauine zuni Gebrauch u-epllanzt

werden müssen. Wki keine Miritys vcirhanden sind, benutzt mau zum Umwickeln Lianen

(Cipós), von denen besonders der d'imbo-assú (Carludovãca divergens) verwertct wird.

Ausser diesen iu der Hausindustrie verwendeten Palinen werden haufm' weeen

ihrer b'rüchte die hier wahrscheinlich auch am Meeresgestade nicht heimische Cocus-

palme und die Assahy (Euterpe oleracea) giipflanzt, welch' letztere, eligleich ursprünglich

an den .Sumpfwald gebunden, auf dem Festland gedeiht. Wkihrend die b'rüchte der

Assahy vielfach mit i^'arinha ais nahrhaftes Cetrank genossen, von Wichtigkeit sind,

kommt den übrigen, oft cultivierten b'ruchtbaumen und Pflanzen mit Ausnahme der

Bananen nur secundare Bedeutung zu. Ais haufig, namentlich an der Küste gepflanzt,

sei noch der Cajúbaum (Anacartlium occidentale) erwahnt, in der Nahe der Stadte

züchtet man Ananas in verschiedenen Varietaten, und pllanzt Cupu-a.ssú ('Plieobroma

grandiflora), Mamoâ (Carica papa}-a), Abacata (Persea gratissima) und viely andere

Pruchtbaume.

.So schreitet von Pará aus mit den steigenden Bedürfnissen der .Stadt die Be-

bauung des Landes weitef tort. Bis aber die Urwaldmassen zwischen Cjuaiml und

Bahnlinie und im áu.ssersten Osten am oberen Cuamá und Curupy auch nur extensiver

Kultur zugánglich gemacht sind, müssen noch viel Wkindlungen im .Staate Pará vor

sich gehen. Es wird vermutlich einer grósseren Krise in der Kautschuk- und Cummi-
produktion bedürfen, ehe die Arbeitskráfte, welche heute im Urwald beim Cummisuchen

schnellem Erwerb nachjagen, zu einer Eandarbeit h(;rangezogen werden konnen, die den

reichen .Staat aus dem Staate selbst ohne die Einfuhr vom .Süden her ernáhren konnte.
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